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Ein Leben für den Fußball

▲

Ihre ZIhre Zeitung für Schöneberg - Feitung für Schöneberg - Friedenau - Steglitriedenau - Steglit zz

Neues Buch aus dem Verlag Friedenauer Brücke

▲

Eine Schule im Schöneberger Kiez

▲

100 Jahre 1. FC Schöneberg Berlin 1913

Vor nicht allzu langer Zeit zeigte
uns eine Festschrift des Friede-
nauer TSC - auch anlässlich ihres
100jährigen Jubiläums - wie sich
Bürgerinnen und Bürger aus
Friedenau mit großem Engage-
ment und Freude sportlich beweg-
ten - erst die Männer und dann
immer mehr Mädchen und Frau-
en. Der Fußball kam erst später
dazu. Er steckte 1913 erst in den
Kinderschuhen, trotzdem wagten
ein paar Schöneberger den Sport-
verein 1913 zu gründen. Schnell

gewann Fußball eine große Popu-
larität - die Jungen konnten fast
überall, falls eine "Pille" dabei
war, im Freien kicken. Aufs Tem-
pelhofer Feld mussten Tore getra-
gen werden, Sportkleidung, Schuhe
und Bälle kauften sich die jungen
Leute, hauptsächlich Lehrlinge,
vom kargen Taschengeld. Auch
ein weiterer Fußballverein, Fedia,
wurde in Schöneberg gegründet.
Einen Stopp brachte der 1. Welt-
krieg, der Spielverkehr kam fast
zum Erliegen. Es kam wie es kom-

men musste - viele Männer waren
gefallen oder verwundet, und da
somit beide Vereine wesentlich
weniger Mitglieder hatten, fusio-
nierten sie. Erst 1920 wurde der
Vereinsname auf Spielvereinigung
Schöneberg 1913 e.V. geändert.
Man bautet auf den Gelände am
Tempelhofer Weg einen Sport-
platz - bis 1991 war es der Heim-
platz des 1. FC Schöneberg.

Fortsetzung Seite 4

Berlin um 1950

Man solle „die Alten“ befragen,
solange sie noch da seien, heißt es
jetzt allenthalben, man solle sich
von ihnen erzählen lassen, wie es
gewesen sei, das Leben im Natio-
nalsozialismus, im Krieg, in der
Nachkriegszeit. Zeitzeugenbörsen
sind entstanden, alte Menschen
erzählen von ihrer Jugend, vom
Leben im Krieg, auf der Flucht, als
Kinder, als Soldaten an der Front.
Manches wird angezweifelt, weil
Erinnerungen auch trügerisch sein
können, die Gefahr von Ver-
mischung mit späterem Wissen,
nachträglichen Erkenntnissen be-
steht. 

Bilder frieren den Augenblick
ein

Eine ganz andere Art der Zeitzeu-
genschaft hat die edition Friede-
nauer Brücke mit ihrem Fotoband
„Berlin um 1950“ dokumentiert.
Bilder sprechen eine eigene Spra-
che. Keine Erinnerungstäuschun-
gen, Fotos frieren den Augenblick
ein. Der 1926 geborene Fotograf
Ernst Hahn ist in den Jahren 1950
und 1951 mit seiner Rolleiflex durch
Berlin gestreift und hat das Bild
der zerstörten Stadt festgehalten. 

Fortsetzung Seite 5

Soziales Lernen an der
Teltow-Grundschule

Der alte Backsteinbau liegt etwas
versteckt hinter der belebten
Hauptstraße. Nachdem diese Schu-
le vor Jahren schon einmal von der
Schließung bedroht war, hat sie
sich inzwischen wieder zu einer
interessanten Einrichtung ent-
wickelt.
Die Kinder kommen aus vielen
Nationen, haben verschiedene
Muttersprachen und unterschied-
liche Religionen, und doch müs-
sen sie zueinander finden, mitein-
ander lernen und sich gegenseitig
respektieren. Deshalb hat die Tel-
tow-Grundschule in ihren Leitbil-
dern das soziale Lernen ganz groß
geschrieben.

Liebe Leserinnen und Leser,

im Herbst hatte Familie Knapp (Friedenau

Netzwerk) zusammen mit Mitgliedern der

Bürgerinitiative Breslauer Platz mehrere tau-

send Blumenzwiebeln gesetzt. Die Pflanzen

wurden von der PSD Bank Berlin Branden-

burg gespendet. Jetzt blühen die Pflanzen

auf dem Mittelsreifen am Rathaus Friedenau

sowie auf dem Renée-Sintenis-Platz, nach-

dem endlich der Frühling Einzug gehalten

hat. Auch im Naturpark Südgelände hat die

Saison begonnen. Jeden Sonntag von 9-12

Uhr gibt es vogelkundliche Führungen durch

den Park. Besonders empfehlen können wir

die Aufführungen von Fräulein Brehms

Tierleben, dem einzigen Theater weltweit,

das sich ausschließlich mit gefährdeten

Tierarten auseinandersetzt, jeden Samstag

und Sonntag 14 und 16 Uhr im Naturpark

Schöneberger Südgelände.

Wir hoffen, daß Sie sich mittlerweile den 15.

Juni in Ihren Kalender rot angestrichen ha-

ben. An diesem Tag feiert die Redaktion der

Stadtteilzeitung ab 16 Uhr ihren 10-jährigen

Geburtstag im Nachbarschaftshaus Friede-

nau in der Holsteinischen Straße 30. Sie

sind herzlich eingeladen, mit uns zu feiern.

Wir bieten Live-Musik und ein kleines Buffet,

zeigen einen Film über die Arbeit der Stadt-

teilzeitung und Sie haben die Gelegenheit,

die Redaktion einmal persönlich kennenzu-

lernen und mit uns über Ihren Stadtteil ins

Gespräch zu kommen. Wir freuen uns auf

Sie! Mehr Informationen dazu erhalten Sie in

der Juni-Ausgabe der Stadtteilzeitung Schö-

neberg. Bis dahin, bleiben Sie uns gewogen. 

Ihre Redaktion der Stadtteilzeitung

Einerseits wird neben dem Le-
benskunde-Unterricht sowohl isla-
mischer als auch evangelischer
und katholischer Religionsunter-
richt angeboten, andererseits sit-
zen alle Schüler mittags gemein-
sam beim Essen. Die Eltern wer-
den schon bei der Einschulung ge-
beten, ihre Kinder zum Mittages-
sen anzumelden, damit sich tat-
sächlich ein Gemeinschaftsgefühl
entwickeln kann.
In jeder Klasse tagt einmal pro
Woche der Klassenrat, wobei die
Kinder über ihre Probleme unter-
einander sprechen und Verständ-
nis für einander entwickeln sollen.
Fortsetzung Seite 10

www.stadtteilzeitung.nbhs.de

Lange Nacht 
der Familie
Berliner Nächte sind lang – das ist
bereits landauf und landab be-
kannt. Doch bereits zum dritten
Mal wird es nun, aufgrund der
außerordentlichen positiven Reso-
nanz, eine ganz besondere lange
Nacht in unserer Stadt geben: Die
Lange Nacht der Familie. Am 4.
Mai 2013 werden speziell für
Familien mit Kindern bis 14 Jahren
zwischen 17 Uhr und Mitternacht
wieder Türen und Tore geöffnet,
die sonst um diese Zeit verschlos-
sen sind.
Schaurig schöne Orte, grüne Hö-
fe, öffentliche Plätze, Laborato-
rien, Zelte, Jurten, Lesecafés …
werden zum Schauplatz der
Familienfreundlichkeit der Stadt.
Bezirksbürgermeisterin Angelika
Schöttler wird am 4. Mai 2013 im
Familientreffpunkt des Nachbar-
schaftszentrum in der ufafabrik die
Lange Nacht der Familie in Tem-
pelhof-Schöneberg eröffnen. Im
Bezirk Tempelhof-Schöneberg ha-
ben im vergangenen Jahr sieben
Einrichtungen an der Langen Nacht
der Familie teilgenommen. In die-
sem Jahr haben sich 17 mit 15
Veranstaltungen angemeldet. Die
Angebotspalette in Tempelhof-
Schöneberg reicht vom „Raufen,
bis du Sterne siehst“, über Mär-
chen und Gruseliges bis hin zur
Naturerfahrung bei Nacht. Viele
Angebote sind kostenlos, manche
Einrichtungen erheben einen klei-
nen Beitrag. Weitere Infos unter
www.familiennacht.de und im
Kalender auf Seite 6

4. Mai 2013

▲

Vereinsmitglieder feiern Geburtstag im BVV-Saal des Rathaus Schöneberg Foto: Thomas Protz
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Tempelhof-Schöneberg
Ortsverband Friedenau

Für Sie vor Ort
am Sa 25.5.2013

um 10:30 Uhr
Breslauer Platz

um 11 Uhr
Walter-Schreiber-Platz
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Komm lieber Mai und mache ...

Restaurants im Kiez

▲

Lesung im Literaturhotel

▲

Clemens Meyer liest im
Literaturhotel

Vor drei Jahren, in den Ferien in
Schweden, lag ich am Strand und
las "Als wir träumten" von Cle-
mens Meyer. Die Sonne schien, ich
begann zu lesen und konnte nicht
aufhören. Es fing an zu regnen,
und ich las weiter. Es stürmte, die
Wellen schlugen bis zu mir heran,
der Wind riss mir das Buch aus der
Hand, zerfetzte die Seiten. Es
wurde eisig, und nass, und es
wurde dunkel, aber ich las immer
weiter.
Das Meer neben mir war stark.
Aber genau so stark war der Ro-
man von Clemens Meyer. Er besaß
eine solche Kraft, dass er mich
überwältigte und nicht los ließ wie
kaum ein anderes Stück Prosa in
meinem Leben. Erzählt wurde von
einer Gruppe von Jugendlichen in
Leipzig-Ost. Die einmal Jungpio-
niere waren und als Gruppenrats-
vorsitzende Altstoffe sammelten
und Fahnen hissten und bei Ma-
növern die Angriffe des Klassen-
feinds abwehrten. Damals, als es
mit der DDR langsam aber sicher
zu Ende ging. Und die dann, nach
der großen Wende, in stillgeleg-
ten Fabriken herumhingen, Autos
knackten, Banken überfielen, mit
Bordellen, Jugendgefängnissen,
Drogen Kontakt aufnahmen. Es
war alles ein Traum, und knallhar-
te Realität.
Ich hörte die Gespräche zwischen
den Insassen der Jugendarrest-
anstalt Zeithain, tauchte in ihre
Träume, Erinnerungen ein, ver-
folgte die Tauschgeschäfte, Kar-
ten- und Glücksspiele. Spürte, wie

Tattoo-Thilo seinen Klienten Ei-
dechsen, Schlangen und Spinnen
in die Haut hackte, Ketten, durch
die Rosen wuchsen. Durchlebte
alle die traurigen, herzerweichen-
den, Welten versetzenden Ge-
schichten voller Freundschaft und
Liebe.

Der Mond schien, die Sterne. Die
für ihre Geschwindigkeit berühm-
ten Wolken von Schonen, Möwen
flogen über den Himmel, und ich
lag östlich von Ystad im Sand und
las die 517 Seiten zu Ende. Das
letzte Wort hieß glücklich. Und
drückte den Zustand aus, in dem
mich das Werk zurück ließ.
Ich stand auf, wagte die ersten
Schritte und träumte davon,
Clemens Meyer ins Literaturhotel
in Friedenau einzuladen. Und
schaffte es drei Jahre lang nicht.
Aber jetzt: Er kommt!

Am 17. Mai, um 20 Uhr, wird er
im Uwe-Johnson-Salon des Litera-
turhotels in der Fregestraße 68
lesen. Und niemand sollte es ver-
passen!
Weitere Bücher von Clemens
Meyer: Die Nacht, die Lichter.
Stories | Gewalten. Ein Tagebuch.
Im Herbst erscheint sein neuer
Roman: Im Stein. Auch daraus
wird Clemens Meyer lesen!

Christa Moog.

Clemens Meyer Foto: Gaby Gerster

Café & Restaurant LuLa

Vor guten 6 Jahren haben Sarah &
Robert, Ehepaar mit zwei Kindern,
ein Café eröffnet. Im Herzen von
Friedenau, in der Hedwigstraße 1,
gleich am Rathaus Friedenau.

Die etwas älteren Mitbürger ken-
nen diesen „Laden“ noch als „Litt-
le Paris“. Es war eine Kneipe der
“Amis” in den 50ziger Jahren.
Dann war es viele Jahre lang eine
normale Kneipe und jetzt ist es,
dank Sarah & Robert ein Café und
Restaurant zugleich.

Am Anfang sollte es nur ein Café
für Mütter, die mal schnell einkau-
fen gehen wollen, sein, mit Spiel-
ecke etc. Das hat aber nicht funk-
tioniert, weil viele Gäste dachten,
das sei eher eine Kita als ein Café.
Also wurde das Konzept schnell
geändert. 

Man setzte auf anspruchsvolles
Frühstück, wobei so gut wie alles
selbst hergestellt wurde. Hausge-
macht und lecker hieß und heißt
noch heute die Devise vom LuLa.
Außer Brot, das geliefert wird,
stellen sie alle Speisen selbst her.

ab 08.30 h kann man hier jeden
Tag frühstücken. Dann gibt es
Mittagstisch und abends ist das
Restaurant bis 24 h geöffnet. je-
den Tag. Inzwischen arbeiten hier
an verschiedenen Tagen 15-20 Per-
sonen. Durchweg sehr freundli-
ches Personal. Die Küche bietet
viele unterschiedliche Speisen, die
oft asiatisch angehaucht sind,
denn Sarahs Vater ist aus Indone-
sien, und in der Küche arbeiten
drei Köche aus Sri Lanka. 

Die Karte wird monatlich, jeh nach
Saison gewechselt. Auch für die
Abendkarte wird viel selbst herge-
stellt, z.B. die Brötchen für die
Hamburger, die hier inzwischen
ein Klassiker geworden sind. Das
Fleisch hat Neuland-Qualität, aber
auch für Vegetarier sind Suppen,
Salate und vieles mehr im Ange-
bot. 

LuLa arbeitet viel mit Bio-Bauern
zusammen, kauft auf Märkten ein
und lässt sich nur von Lieferanten,
die es verstehen, bessere Qualität
zu verkaufen, beliefern.

Zu Kaufen gibt es natürlich auch
viele wunderbare Kleinigkeiten.
Von der Schokolade über den
hausgemachten Kuchen, bis hin
zum französischen Tee oder den

Kochbüchern. Es macht einfach
Spaß hier zu sitzen, einen Café zu
trinken, die Menschen beobach-
ten, die hier deutlich jünger sind,
als in anderen Restaurants Frie-
denaus, das heißt aber nicht, dass
sich auch ältere hier nicht wohl
fühlen. 

Da es ja irgendwann mal wärmer
wird, bietet das LuLa auch ein
paat Tische auf der Hedwigstraße
und da das Lokal meist gut be-
sucht ist, was Sarah & Robert
natürlich schön finden, denken sie
über eine Vergrösserung oder ei-
nen zweiten Laden nach. Nicht
heute, nicht morgen, aber sicher
bald.

Auch hier ist natürlich hart gear-
beitet worden, um das zu errei-
chen, aber seit einigen Jahren
schaffen es beide, auch mal Feier-
abend oder Urlaub zu machen.
Und die Kinder kommen auch
nicht zu kurz.

Was gibt es Schöneres.

Wer mehr wissen will, geht ein-
fach hin oder schaut unter
www.lula-berlin.de sich mal die
Speisekarte an.

Axel de Roche

Beliebter Treffpunkt - das Lula in der Hedwigstraße 1 Foto: Thomas Protz
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Neues aus der BVV

▲

Und ewig nagt der
Baggerzahn

Der Mahnung der Vorsteherin
Petra Dittmeyer, den Umfang der
Redebeiträge dem zeitlich vorge-
gebenen Rahmen anzupassen,
mochten die Bezirksverordneten
nicht folgen und begannen ihre
April-Sitzung mit ausführlichen
Beratungen zu denjenigen Druck-
sachen, die in der letzten Sitzung
nicht mehr behandelt werden
konnten. Und weil die Zeit nun
mal durch keinen Beschluss der
Welt anzuhalten ist, geriet auch
wieder die aktuelle Sitzung in
Zeitnot, so dass die Vorsteherin
nach zweieinhalb Stunden die
Sitzung unterbrach, um im Älte-
stenrat über den weiteren Fort-
gang der Tagesordnung zu bera-
ten. Das vorhersehbare Ergebnis
war die Vertagung vieler Drucksa-
chen auf die nächste Sitzung.

Im Mittelpunkt der Auseinander-
setzungen stand diesmal der
Kampf um den Erhalt der Klein-
gartenkolonie an der Marienfelder
Säntisstraße. Das Gelände gehört
mittlerweile einem Investor, der
dort ein Logistikzentrum plant
und auch bereits einen Bauantrag
gestellt hat. Doch die Kolonisten
wollen ein solches Schicksal nicht
kampflos hinnehmen und sind auf
der Suche nach Bündnispartnern
in die Öffentlichkeit gegangen
(www.gruener-saentispark.de).
Gleich mehrere von ihnen hörten
deswegen aufmerksam zu, als Dr.
Sibyll Klotz (Bündnisgrüne) in ihrer
Eigenschaft als Stadträtin für
Stadtentwicklung die amtliche
Sicht auf das Geschehen in
Beantwortung von gleich vier
Mündlichen Anfragen darlegte.

Nummer 1 und 2
Der Reigen begann mit dem Be-
zirksverordneten Rimmler (CDU),

der nicht nur in dieser Frage mit
Frau Klotz eine intime Feindschaft
pflegt. Entsprechend deutlich fiel
daher ihre Antwort aus: „Auch
durch wiederholtes Nachfragen
ergibt sich keine neue planungs-
rechtliche Situation.“ Rimmler
hatte wissen wollen, ob das Be-
zirksamt nach den im Jahre 2012
erteilten Bauvorbescheiden für
zwei weitere Logistikzentren auf
dem Gelände das amtliche Ver-
halten immer noch für sachge-
recht hält? Rimmler musste sich
dahingehend aufklären lassen,
dass dort ein Logistikzentrum pla-
nungsrechtlich erlaubt sei. Denn
der geltende Flächennutzungs-
plan sehe für das Gebiet eine
gewerbliche Nutzung vor. Die Er-
teilung der Bauvorbescheide sei
gesetzlich vorgeschrieben und be-
stätige lediglich, dass dort pla-
nungsrechtlich ein Logistikzen-
trum erlaubt sei: „Wollen Sie das
Bezirksamt zum ungesetzlichen
Handeln auffordern?“Und dann
folgte noch eine beinahe salomo-
nische Belehrung: „Dem Bezirks-
amt obliegt es genauso wenig,
einseitig den Betroffenen zur
Durchsetzung von deren Interes-
sen zu verhelfen, wie es ihm auch
nicht obliegt, einseitig die Interes-
sen des Investors zu verfolgen. Es
hat vielmehr einen Ausgleich aller
berechtigten Interessen nach
Maßgabe von Recht und Gesetz
herzustellen.“

Da traf es sich gut, dass der Be-
zirksverordnete Oltmann (Bünd-
nisgrüne) in der nächsten Anfrage
wissen wollte, was das Bezirksamt
seit seiner Wahl im November
2011 getan habe, um den Be-
schluss der BVV aus dem Jahre
2010 zum Erhalt der Kleingarten-
kolonie umzusetzen? Leicht und

locker ging der antwortenden
Stadträtin (Bündnisgrüne) von den
Lippen, in welch unaufhörlicher
Reihe sie seit ihrer Amtsüber-
nahme Versuche unternommen
habe, „die Kolonie zu sichern“,
indem sie der Senatsverwaltung
eine Änderung des Planungs-
rechts mit einer „Ausweisung als
Grünfläche mit der Zweckbestim-
mung Kleingartenanlage“ vorge-
schlagen habe. 

Flächennutzungspläne werden
nicht vom Bezirk, sondern vom
Land aufgestellt. Zur Verdeutli-
chung der offensichtlich unverän-
derbaren Haltung der Landes-
regierung zitierte Frau Klotz die
Antwort von Senator Müller (SPD)
auf eine Anfrage der Grünen
Antje Kopek im Berliner Abge-
ordnetenhaus vom 23.März 2013:
„Die Stärkung Berlins als Wirt-

schaftsstandort und die Schaffung
von Arbeitsplätzen sind wichtige
wirtschafts- und stadtpolitische
Ziele. Deshalb hat der Berliner Se-
nat im Jahr 2011 den Stadtent-
wicklungsplan Industrie und Ge-
werbe beschlossen, in dem u.a.
die Flächen der in Rede stehenden
Kleingartenkolonie Säntisstraße
als gewerbliches Entwicklungs-
potenzial mit einer vorrangigen In-
anspruchnahme enthalten sind.“
Es gebe daher gegenwärtig keine
Möglichkeit davon abzuweichen.

Nummer 3 und 4
Wie als direkte Folge aus dieser
Auskunft richtete die bezirkliche
SPD in der nun folgenden Anfrage
ihres Bezirksverordneten Böltes
den fragenden Blick auf andere
Möglichkeiten der Hilfestellung. In
ihrer Antwort wies die Stadträtin
auf die in den Bauvorbescheiden
erteilten Auflagen hin: „Es ist durch
ein Lärm- und Verkehrsgutachten
die Machbarkeit des Vorhabens zu
prüfen, und zwar in Anbetracht
der Tatsache, dass dies an ein all-
gemeines Wohngebiet angrenzt.“
Es sei also nachzuweisen, dass die
zu erwartenden Belastungen
durch den Lastwagenverkehr das
für die Wohnbevölkerung erträgli-
che Maß nicht überschreiten.

Während die Antworten zu den
bisherigen Anfragen zum Thema
eher ernst vorgetragen wurden,
hellte sich die Miene der Stadt-
rätin bei der Wissbegier von Pirat
Ickes deutlich auf. Der wollte Nä-
heres zu den Bahngleisen auf dem
Gelände wissen, regte ironisch die

Untersuchung der Zusammenset-
zung des Eisens darin an, um Aus-
kunft darüber zu erhalten, „von
welchem Planeten des hiesigen
Sternensystems diese Gleise stam-
men“, und empfahl die Konsulta-
tion des Papstes bei der Aufklä-
rung dieses „Mysteriums“. Hinter-
grund dieses Luftballons mit Pira-
ten-Logo sind die Auskünfte der
Senatsverwaltung und des Eisen-
bahnbundesamtes, die auf Anfra-
ge des Bezirksamtes gleicherma-
ßen mitgeteilt hatten, dass es sich
bei der Fläche trotz der dort vor-
handenen Gleise „zu keiner Zeit um
eine Betriebsanlage der Bahn han-
delte“, so dass die Senatsverwal-
tung in der Verantwortung für den
Flächennutzungsplan bleibt, weil
die Kolonie nicht auf „planfestge-
stelltem Bahngelände“ liegt.

Ganz im luftigen Ton der Anfrage
forderte die Stadträtin den Frage-
steller auf, die nachgefragten Un-
tersuchungen zur vermuteten kos-
mischen Herkunft der Gleise doch
bitte selber durchzuführen: „Ich
empfehle als günstigen Zeitpunkt
dafür die nächste Sitzung des
Stadtentwicklungsausschusses“.
Doch selbst bei Befolgung dieser
Empfehlung ist damit zu rechnen,
dass sich die Kontrahenten schon
bald in diesem Hause wiedersehen
werden, wahrscheinlich sogar we-
gen des Erhalts einer gewissen
Kleingartenkolonie, ganz sicher
aber bei der von der BVV in der
selben Sitzung beschlossenen An-
wohnerversammlung.

Ottmar Fischer

Straßennamen und ihre Geschichte
▲

Laubacher Straße

Die Laubacher Straße ist die west-
lichste Straße in Schöneberg /
Friedenau. Sie bildet die Grenze
zwischen Wilmersdorf und Schö-
neberg. Nur die eine Straßenseite
gehört zu Friedenau. Die Straße
erhielt ihren Namen nach einem
kleinen Kurort in Hessen.
Ursprünglich hieß diese Straße
Steglitzer Weg und war die lange
Landstraße von Wilmersdorf nach

Steglitz. Nach der Gründung und
Entstehung von Friedenau ist der
Weg zwischen den beiden Ge-
markungen in einigen amtlichen
Unterlagen schon als Grenzstraße
bezeichnet worden. Allerdings ist
dieser Name nie öffentlich ge-
macht worden. Im Gegenteil,
1880 gaben die Wilmersdorfer
ihrem Landweg noch den offiziel-
len Namen „Grüner Weg“, weil er

sie aus dem Dorf hinaus nach
Süden ins Grüne führte und zu
manch einem schönen Ausflug
inspirierte. Doch schon 1888 wur-
de der südliche Teil der Straße, näm-
lich von da, wo Friedenau an-
grenzt, bis nach Steglitz, wieder um-
benannt. Diesmal bekam die Stra-
ße den Namen Laubacher Straße,
der ihr bis heute erhalten blieb.
Christine Bitterwolf

Auch am Schöneberger Stadtpark ist der Erhalt der Kleingartenkolonie bedroht. Foto: Ottmar Fischer
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Staatssekretär Andreas Statzkowski überreicht die Sportplakette des Bundespräsidenten an den 1. Vorsitzenden Hans-Dieter Beuthin

Ein Leben für den Fußball

▲

Stolperschwelle in der Stierstraße Foto: Thomas Protz

Tatort Friedenau

▲

Ausgewählte Weine direkt vom Winzer - aus Italien, Frankreich, Deutschland...

Entdeckungen aus Spanien, Portugal, Chile etc. Wir beraten Sie gern 

- auch für  Ihre Feste & Partys. Weinproben - Frei-Haus-Lieferung

Weine am Walther-Schreiber-Platz

100 Jahre 1. FC Schöneberg Berlin 1913

Fortsetzung von Seite 1:

Nach und nach kam das Vereins-
leben wieder in Gang, neue Ver-
eine wurden gegründet. In Schö-
neberg fusionierten 1930 aus den
Arbeitersportbünden: Fichte 1919,
Arbeiter TSV und Freie Turner
Schöneberg, der VfL Schöneberg
mit den Abteilungen fürs Turnen
Gymnastik und Wandern, bald
dann auch Fußball. Viel Sportli-
ches ist von der Zeit nach dem 1.
Weltkrieg bis nach dem 2. Welt-
krieg nicht zu erfahren. Einen ge-
regelten Spielbetrieb gab es kaum.
In der Wehrmacht war Fußball
eine der wichtigsten Ablenkun-
gen, so entstanden in Deutsch-
land sogenannte Kriegsspielge-
meinschaften. Nach dem Krieg
wurde erst mal von den Alliierten
jeglicher Spielbetrieb eingestellt,
die Sportplätze beschlagnahmt.
Langsam wurden die Bezirksämter
beauftragt, einen Sportbetrieb zu
regeln. Es gab in ganz Berlin nur
64 kommunale Sportgruppen, so
durfte in Schöneberg-Süd der VfL
Schöneberg, in Schöneberg Mitte
die Schöneberger Spielvereinigung
(Spvgg) den Spielbetrieb aufneh-
men. 1947 wurde die Sportaus-
übung auf Vereinsebene von den
Alliierten freigegeben, ab 1948 er-
hielten die Schöneberger Vereine
Grünes Licht, schon 1950 wurde
der Verband Berliner Ballspielver-
eine neu gegründet. Ein Spielbe-
trieb konnte stattfinden. In Schö-
neberg wurde bei der Spielver-
einigung eine Jugendabteilung

gegründet, die viele sportliche
Erfolge feiern konnte. Hier muss
besonders ein Name erwähnt
werden: Joachim Salomon Ich
wollte mit Ihm ein Interview ver-
einbaren, er bat um Bedenkzeit,
leider ist er mittlerweile im hohen
Alter von fast 90 Jahre verstorben.
Sicher hätte er von seinen weit
über 60 Jahren Vereinsleben vieles
erzählen können. Der Höhepunkt
für ihn und seinen VfL Fußball-
Knabenchor zusammen mit den
Schöneburger Sängerknaben war
wohl der Auftritt anlässlich der
Ehrung der WM-Mannschaft, der
Helden von Bern, im Olympiasta-
dion. Er ist der Gründervater des
Turniers "Goldener Fußball", noch
heute ein Höhepunkt im Berliner
Fußballkalender. Sensationell war
auch im Jahr 1962, als die Spvgg
Schöneberg vor 70.000 Zuschau-
ern Berliner Pokalsieger wurden.

1970 tauchte in Schöneberg
wahrlich ein Fussball-Stern auf,
verzückte, begeisterte als kleiner
Knirps auf den Sportplätzen und
erst recht in der Halle die Zu-
schauer. Es war Pierre Littbarski,
mit ihm blühte für sechs Jahre die
Jugendabteilung auf. Mit ihm
wurde eine sehr gute Mannschaft
des öfteren Meister im Feld sowie
in der Halle. Wie gut er war, ha-
ben noch viele begeisterte Fuß-
ballfreunde in ganz Deutschland
in Erinnerung. Er wurde Profi und
mit der deutschen Nationalelf
Weltmeister! Noch heute schwär-

men nicht nur Schöneberger von
ihm. Ab 1984 förderte der Verein
den Mädchenfußball mit großen
Erfolgen - Pokal und Meister in
einem Jahr. 1991/92 fand dann
die letzte Fusion statt. Aus der
Spvgg und dem VFL wurde der 1.
FC Schöneberg 1913. Mit dieser
Fusion wollte der Verein mit der 1.
Mannschaft in die Landesliga auf-
steigen. Das haben sie leider
knapp verpasst. Gestärkt aus dem
Zusammenschluss ging die Ju-
gendabteilung hervor - mit den
Jungen und Mädchen, den Frauen
sowie den Männer-Senioren-
mannschaften. 2002 wurde die
Jugendabteilung für ihre sehr gute
Jugendarbeit von der Sepp Her-
berger Stiftung ausgezeichnet.
Aktuell nehmen 17 Mannschaften
der Jugendabteilung am Spielbe-
trieb sowie fünf Herren- und zwei
Damenmannschaften am Spielbe-
trieb teil. Die 1. Mannschaft hat
zwei Aufstiege in den letzten zwei
Jahren geschafft und liegt mo-
mentan auf einem guten Platz,
ohne Abstiegssorgen. 

Vielleicht gelingt es ja dem Verein
im Aufwind nach der Jubiläums-
Feier viele Kids neu zu gewinnen,
in Schöneberg gibt es viele Kinder,
der Bezirk ist seit ein paar Jahren
mit der geburtenstärkste in Berlin,
also an Nachwuchs fehlt es nicht. 

Viel Erfolg wünscht

Ernst Karbe / Bilderbär 

Stolpersteine 
geschändet

Erst Gründonnerstag wurde eine
Stolperschwelle in der Stierstraße
und 10 weitere Stolpersteine in
der Fregestraße der Öffentlichkeit
übergeben, die dann in den näch-
sten Nächten geschändet wurden.
Sehr würdevoll, in guter Atmos-
phäre wurde die Stolperschwelle
in der Stierstraße vor dem Haus
21, in dem sich eine Betstube
befand, die von den Nazis schnell
nach der Machtergreifung ge-
schlossen wurde, mit großer An-
teilnahme von Bürgerinnen und
Bürgern aus Friedenau und Gäs-
ten der Öffentlichkeit übergeben.
Der Rabbiner Herr Alter sprach
sehr bewegende Worte, jüdische
Lieder und das Kaddischgebet
rundeten die Feier ab. Viele der
Gäste gingen dann mit zu den 10
neu gelegten Steinen und legten
Blumen nieder .Wie ein Hammer-
schlag traf es am Karfreitag einige
Gottesdienstbesucher. 40 Steine
waren geschändet, schwarz über-
gesprayt worden - In der Stierstra-
ße, ebenso wie in der Fregestra-

ße und in der Wilhelm-Hauff-
Straße wurden Steine geschwärzt.
Die Mitglieder der Stolperstein-
gruppe waren entsetzt, wütend
und traurig. Sie informierten die
Polizei, die schaltete den Staats-
schutz ein. Um die Ermittlungen
nicht zu behindern, wurde be-
schlossen, die Steine vorerst nicht
zu putzen. Pfarrer Blech von der
Phillipuskirche in der Stierstraße
legte Blumen vom Altaroster-
schmuck zu den geschändeten
Steinen. Ein paar Steine waren
von Anwohnern bereits wieder
gesäubert. Dadurch bemerkte die
Initiative am  Ostersamstag, dass
ein neuerlicher Überfall stattge-
funden hatte, wiederum waren
viele Steine schwarz gesprayt, nun
auch in der Handjerystraße. Am
Osterdienstag kam die SPD-
Abteilung Friedenau mit vielen
Helferinnen und Helfern und half
beim Putzen aller Steine und der
Schwelle.

Ernst Karbe / Bilderbär
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Die Schloßstraße am Hermann-Ehlers-Platz Foto: Ernst Hahn

First- oder Secondhand?

▲

Mit der Kamera unterwegs

▲

Trendy oder eher individuell? Viel
und billig oder weniger und teu-
rer? Wieviel Geld kann überhaupt
ausgegeben werden? Diese Fra-
gen stellen sich immer wieder
beim Kleiderkauf. Denn in Zeiten
geringer Löhne und ständiger
Wirtschaftskrise bleibt für Klei-
dung immer weniger im Geld-
beutel. Diesem Umstand Rech-
nung tragend, entstehen auf der
Schloßstraße immer mehr Billig-
läden wie H & M, Pimkie und
natürlich Primark. Doch es gibt
auch preiswerte Alternativen, wie
zum Beispiel die Secondhand
Läden.

Für viele junge Menschen ist
Shopping ein richtiges und
manchmal das einzige Hobby.
Früher gingen die Jugendlichen
ins Jugendfreizeitheim, das es
kaum mehr gibt, heute gehen sie
ins Shopping Center und da wol-
len sie auch kaufen. Außerdem ist
es für sie wichtig, modisch geklei-
det zu sein, es steigert den
Selbstwert, ist ein Zeichen von
Zugehörigkeit, man zeigt, dass
man sich mit den Trends  aus-
kennt.

Die Trends in der Mode wechseln
immer schneller, früher gab es
eine Herbst/Winterkollektion und
eine Frühjahr/Sommerkollektion,
heute gibt es ständig neue
Kollektionen und ständig einen
"Sale" oder "Midseason  Sale".
Kunden dieser Geschäfte folgen
dem Trend, sind auf eine Weise
eher "passiv" bei der Kleiderwahl.
Ihre Kleidungsstücke sind nach ein
paar Monaten einfach "out" oder
kaputt.

Für die Kunden eines Secondhand
Ladens hingegen gibt es zum Teil
ganz andere Prioritäten. Unter
dem Begriff Secondhand gibt es
mehrere Varianten, sowohl "Klei-
derkammern" für Hartz IV Emp-
fänger als auch Läden mit Mar-
ken- und Designerkleidung.  Mit
letzteren beschäftige ich mich im
Folgenden.

Die Tatsache, dass ein Kleidungs-
stück mehrere "Leben" hat und
somit lange getragen wird, ist hier
von Bedeutung. Das ist jedoch nur
dann möglich, wenn es sich um
qualitativ hochwertige Kleidung
handelt. Diese entspricht bei
Secondhand jedoch nicht immer
dem neuesten Trend. Doch das ist
nicht so wichtig, denn die Käu-
ferin/der Käufer möchte nicht
Trends folgen, sondern sich indivi-
duell kleiden oder einen persön-
lichen Stil entwickeln. 

In Secondhand Läden gibt es
meist viel zu stöbern. Da sind
Muße und auch Phantasie ge-
fragt. Denn die Kleidungsstücke
können bei Bedarf verändert oder
gar ganz neu gestaltet werden.
Der Kauf von Secondhand zeugt
bei einzelnen Kunden zudem von
bewusst nachhaltigem Handeln. 

Das Spektrum der Secondhand
Läden reicht vom Kleidermarkt
Garage, dem  Anbieter mit einer
riesigen Auswahl an gebrauchter
Kleidung, bis zu den kleineren
Läden, die zum Teil edle Marken-
produkte führen. Das Angebot
umfasst alles, vom einfachen T-
Shirt bis zum eleganten Abend-
kleid. Meist findet man dort au-
ßerdem Accessoires wie Taschen,
Gürtel oder Schuhe. In den größe-
ren Geschäften werden zusätzlich
Heimtextilien angeboten. Viele
Läden mit hochwertigerer Beklei-
dung sind eher klein und werden
von einer oder zwei Personen
betrieben. Häufig werden die
Kleidungsstücke auf Kommis-
sionsbasis verkauft.

Unter wirtschaftlichem Aspekt
sichert man durch seinen Kauf die
Existenz von kleinen Betrieben
oder Einzelpersonen. Kauft man
bei den Bekleidungsketten, unter-
stützt man große Konzerne, häu-
fig grausame Produktionsbedin-
gungen und wird aktiver Teil unse-
rer Wegwerfgesellschaft
Eine andere Form sich preiswert
und umweltbewusst anzuziehen

sind Kleidertausch Partys. Da trifft
man sich und jeder bringt die
Sachen mit, die er nicht mehr tra-
gen möchte. Meist kommt eine
große Auswahl an Kleidung zu-
sammen und es wird fleißig ge-
tauscht. Dazu gibt es je nach
Bedarf Essen und Getränke. Diese
Partys können privat im Freun-
deskreis organisiert werden oder
man informiert sich im Internet.
Dort werden regelmäßig größere
Partys angekündigt, die zum Teil
in Läden stattfinden. Auch auf
den vielen Flohmärkten wird  häu-
fig qualitativ gute und preiswerte
Kleidung angeboten.

Wie und wo man sich kleidet ent-
scheidet letztendlich jeder für sich.
Wer sich  umweltbewusst und mit
einer individuellen Note kleiden
möchte, hier einige Adressen :

- Kleidermarkt Garage, Ahornstr.
2, 10787 Berlin
Sehr große Auswahl an Second-
hand Kleidung und an Kleidung
im Stil der 60er und 70er Jahre
(Vintage genannt)

- Silhouette im Farbenreigen,
Belziger Str. 19 in 10823 Berlin-
Schöneberg :
Sehr gute Auswahl, gut erhalte-
ne Stücke, häufig Wechsel, viel
Markenkleidung zu günstigen
Preisen, kompetente Beratung

- Fräulein Anders, Nollendorfstr.
28 in 10777 Berlin-Schöneberg
Gute Auswahl an hübschen
Kleidungsstücken, Designer-
und Markenkleidung sowie
Vintage 

- Feingemacht, Hortensienstr. 12
in 12203 Berlin/ Nähe S-Bhf.
Botanischer Garten
Ausgesuchte schicke Bekleidung
für Frauen und Kinder

- Kleidertausch Party: 
www.klamottentausch.net

Christine Sugg

Foto: Christine Sugg

Kleider machen Leute Berlin um 1950

Fortsetzung von Seite 1:

Eine Auswahl von Abzügen seiner
sorgfältig sortierten und aufbe-
wahrten Negative hat die Edition
in einem 200seitigen Bildband
herausgebracht, Bilder, die zeigen:
so war es, so hat Berlin ausgese-
hen fünf, sechs Jahre nach Kriegs-
ende. „Man dachte, das ist so wie
nach dem Dreißigjährigen Krieg
und es würde ewig dauern, bis
sich das wenigstens ein bißchen
wieder normalisiert. Und dann
war es ja eine relativ geringe
Ewigkeit. Hier im Westen war ja
schon 1950 eine relative Norma-
lisierung erreicht, wenn auch
natürlich noch alles kaputt war“
schrieb die Schriftstellerin Inge-
borg Drewitz im Januar 1986.

Das „normale Leben“
Wie kaputt alles war, zeigen die
ohne künstlerische Ambitionen
aufgenommenen Schwarz-Weiß-
Fotos von Ernst Hahn; aber sie
führen uns auch die „relative Nor-
malisierung“ vor, von der Drewitz
sprach. Der Fotograf hat seine
Schnappschüsse in verschiedenen
Berliner Bezirken „geschossen“,
sie erzählen vom wieder erwach-
ten „normalen“ Leben in der
Stadt: einerseits die Zerstörungen
(eine Tafel zeigt die Kriegsschäden
im Berlin von 1945 mit ihrer
Ballung in Mitte und den nordöst-
lichen Bezirken); dann im näch-
sten Schritt die von den Trüm-
merfrauen geputzten Mauerstei-
ne, die in Stapeln von je 200
Steinen aufgeschichtet, eine erste
Ordnung in den Trümmerwüsten
herstellen; Lastkähne fahren den
Schutt ab, bringen Baumaterial.
Wiederaufbau in West und Ost.
Kinder spielen wie eh und je auf
der Straße, Menschen spazieren
im kahlen Tiergarten, Straßen-
händler bieten Seltsames feil.
Westberlin hat die Luftbrücke hin-
ter sich und ist auch noch nicht
wieder richtig auf die Beine
gekommen, es sieht alles noch
etwas ärmlich aus. Außer auf dem
Kurfürstendamm. Man glaubt es
kaum: hier hat schon wieder die

Eleganz Einzug gehalten! Man
machte sich fein, Ernst Hahn hat
schicke Autos und luxuriöse
Schaufensterauslagen festgehal-
ten – die Gleichzeitigkeit des
Ungleichen. So wie die Stadt ein-
mal war mit ihren armen und rei-
chen Bezirken, so ersteht sie auch
wieder. Neu ist die Teilung in Ost
und West mit ihren unterschied-
lichen Bedingungen, auch sie sind
dokumentiert: Westberlin feiert
den 1. Mai 1951 auf dem Platz
der Republik, Ernst Reuter hält
seine flammenden Reden; in
Ostberlin trifft sich die Jugend der
Welt – die frühen Jahre der
Teilung der Stadt, als es noch
keine Mauer gab. 

Ein Stück Stadtgeschichte
Man kann in dem Bildband blät-
tern und die Atmosphäre der
Bilder auf sich wirken lassen; man
kann aber auch in den verbinden-
den Texten von Hermann Ebling
die Wege Ernst Hahns durch das
Berlin der Nachkriegszeit nachvoll-
ziehen und die politische Ent-
wicklung der ehemaligen Haupt-
stadt verfolgen, ergänzt und ver-
vollständigt durch einen histori-
schen Abriss über die Entstehung
von Stadtmitte, Cölln und Berlin,
sowie literarische und journalisti-
sche Berichte aus den letzten hun-
dert Jahren. So ist ein Stück
Stadtgeschichte im weitesten
Sinne entstanden, ein schönes
und interessantes Buch, das uns,
die wir die Nachkriegszeit erlebt
haben, noch einmal alles in Er-
innerung ruft und den nachgebo-
renen Generationen ein Bild vom
alten und vom bombenzerstörten
Berlin und seiner Wiederentste-
hung vermittelt.

Berlin um 1950
Fotografien von Ernst Hahn
edition Friedenauer Brücke, 2013

Sigrid Wiegand



So 12.05.2013, 14.30 Uhr
Café engelmann-tarabichi,
Wiesbadener Str. 6, 12161 Berlin
Ausstellungseröffnung: Berthold
Pleiß: "EXMOBIL - Natürlich
schön"
Zur Vernissage ist der Fotograf ab
14.30 Uhr anwesend. Es liest Dirk
Lausch Zwischenzeiliges aus der
Feder bekannter Autor_innen und
Duke Lemon ist für die Klänge
zuständig. 

Mo 13.05.2013, 17.00 bis 18.30 Uhr
Jugend- und Familienzentrum
JeverNeun, Jeverstraße 9, 12157 B.
Emilie kann das noch nicht! -
Entwicklungsschritte erkennen
Am Beispiel der kindlichen Spiel-
und Malentwicklung sollen
Entwicklungsschritte von kindern ver-

deutlicht werden. Referentin: Doro
Jacobs, Kita-Fachberaterin.
Teilnahmegebühr: 3 Euro

Mi 15.05.2013, 14-17 Uhr
Natur-Park Schöneberger
Südgelände, S-Bahnhof Priesterweg
Offenes Öko-Atelier
Recycling- und Bastelmaterial wird
gestellt und kann sehr gerne mitge-
bracht ebenso wie Ideen, Wünsche,
Phantasie....
Kosten: 10 Euro pro Person (zzgl.
1,00 Euro Parkeintritt ab 13. Jahre).
Info und Anmeldung: Ulla Pfund, 030
/ 76 80 63 83.

Mi 15. + Do 16.05.2013, 18 Uhr
Stechlinsee-Grundschule
Rheingaustraße 7, 12161 Berlin, Aula
4. Stock
"Karneval der tanzenden Tiere"
Die 40 Kinder der Tanztheater-AG
aus den Jahrgangsstufen 3-6 der
Stechlinsee-Grundschule führen
jedes Jahr ein Tanztheaterstück auf,
das von der Musiklehrerin B.Wallroth
selbst inszeniert und choreografiert
wird. Dieses Jahr tanzen die Kinder
zur Musik von Saent-Saens das
Tanztheaterstück "Karneval der tan-
zenden Tiere".

Fr 10.05.2013, 15 Uhr
MedienPoint Schöneberg,
Crellestraße 9, 10827 Berlin
Wissen. Geist. Kultur. Verbrannt!
Gedenklesung anlässlich des 80.
Jahrestages der Bücherverbrennung
auf dem Bebelplatz.
Dirk Lausch liest aus den Werken
von Schriftstellern, deren Werk von
den Nationalsozialisten verfemt und
verbrannt wurde.

Fr 10.05.2013, 20 Uhr
Planetarium am Insulaner,
Munsterdamm 90 Berlin
Celtic Spring
Irische Lieder, Harfe und Geschichten
mit Hilary O'Neill. Vvk 12 Euro /
Abendkasse 15 Euro.

Fr 10.05.2013, 19 Uhr
Fotografischer Salon Friedenau,
Odenwaldstraße 21, 12161 Berlin
Angelika Beck
Porträts von Musikern hinter der
Bühne. Momente der Besinnung vor
dem Auftritt, während der Pause.
Exklusiv fotografiert und alles schön
schwarz-weiß.

Sa 11.05.2013, 20 Uhr
Zimmertheater Steglitz, Bornstraße
17, 12163 Berlin
Best of Lucke
Der Berliner Politkabarettist Tilman
Lucke spielt Highlights und überra-
schend Aktuelles aus acht
Bühnenjahren. Eintritt: 15 Euro,
ermäßigt 8 Euro.

Sa 11.05.2013, 16 Uhr
im Hofgarten des Hauses
Hähnelstraße 8, bei Regen im Atelier
Doris Kollmann
5. Friedenauer Gartenkonzert:
„Die Freien Sänger“
Andrea Chudak - Sopran | Fabian
Martino - Tenor | Lidiya Naumova -
Gitarre
Lieder von Carl Maria von Weber. Es
erwartet Sie ein Lieder-Nachmittag
im Freien, bei Prosecco, Tee und
Kuchen. Der Eintritt ist frei, eine
Spende für die Musiker erbeten.

Di 07.05.2013, 15.30 bis 17.00 Uhr
Nachbarschaftsheim Schöneberg,
Holsteinische Straße 30, 12161 Berlin,
Pekipraum
Atme Dich frei
Vitalisierende und entspannende
Atemübungen für den Alltag mit
Sabine Podak, Atemtherapeutin.
Eintritt frei / Spenden erwünscht.
Bitte anmelden: 85 99 51 25

Mi 08.05.2013, 20 Uhr
Buchhandlung Thaer, Bundesallee 77,
12161 Berlin
Thomas Schleissing-Niggemann
liest
aus Werken verbrannter Dichter und
erinnert an das Geschehen am 10.
Mai 1933. Eintritt: 6,- ermäßigt  5,-
Euro. Um Anmeldung wird gebeten.

Mi 08.05.2013, 10.00 bis 12.00 Uhr
Treffpunkt: 9:45 Uhr vor der Kirche,
Zionskirchplatz, 10119 Berlin
Unterweg in Berlin: Besuch der
Zionskirche
Nicht nur der Name Dietrich
Bonhoeffers, sondern auch die oppo-
sitionelle Bewegung der DDR ist eng
mit der Geschichte der Kirche ver-
bunden. Teilnahmegebühr: 3 Euro.
Anmeldung bis 30.04.2013 Für
Menschen mit Gehilfe nicht geeignet.

Do 09.05.2013, 14 + 16 Uhr
Natur-Park Schöneberger
Südgelände, S-Bahnhof Priesterweg
„Fräulein Brehms Tierleben:
Canis lupus – Der Wolf“ von
Barbara Geiger
Das Theaterstück gibt Einblick in die
Welt des zu Unrecht gefürchteten
Wolfes, dessen Ansehen mehr von
Legenden gespeist wird als von wirk-
lichen Fakten. Entgelt: 12,50, erm.
6,00 (inkl. 1,00 Euro Eintritt), für alle
Menschen ab 8.

Fr 10.05.2013, 19 Uhr
TEIA Verlagsbuchhandlung,
Hedwigstraße 10, Berlin-Friedenau
Lesung: Ali Yumusak, Lutz
Hunger und Peter Kaul
Rechter Terror in Deutschland  (3.
Auflage). Eintritt: 4,00 Euro. 
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Do 02.05.2013, 19.30 Uhr
IBZ Berlin, Wiesbadener Straße 18,
14195 Berlin
Gänsehaut im Frühling ...!
Der Berliner Vorleser Dirk Lausch
präsentiert eine Auswahl an E.A.Poe-
Texten und entführt Sie mit seinem
markanten Stimmspiel in eine mysti-
sche Welt zwischen Genie und
Wahnsinn.

Fr 04.05.2013, 19.30 Uhr
Atelier Sabine Wild., Eschenstr. 4,
12161 Berlin
PianLola
deutsch/spanisches Chansontheater
mit Lola Bolze (Gesang) und Jorge
Idelsohn (Piano). Der Eintritt ist frei,
um Spenden wird gebeten.

Fr 04.05.2013, 16 Uhr
Natur-Park Schöneberger
Südgelände, S-Bahnhof Priesterweg
Berlin-Premiere von Fräulein
Brehms Lynx lynx – Der Luchs
Von Barbara Geiger mit Lydia
Starkulla als Fräulein Leopoldina
Emilia Brehm
Das Publikum erfährt tiefe Einblicke
in das geheimnisvolle Leben des
„kleinen Löwen“ Europas. Das einzi-
ge Theater weltweit, das sich aus-
schließlich mit gefährdeten Tierarten
auseinandersetzt, ist immer jeden
Samstag und Sonntag 14 und 16 Uhr
im Natur-Park Schöneberger
Südgelände zu sehen. Entgelt: 12,50,
erm. 6,00 (inkl. 1,00 Euro Eintritt),
für alle Menschen ab 8.

Fr 04.05.2013, 15 Uhr
Treffpunkt: Goya, Nollendorfplatz 5
Theatergeschichte am
Nollendorfplatz
1906 Neues Schauspielhaus, 1912
Theater am Nollendorfplatz, 1927
Piscator-Bühne. Führung mit
Marguerite Kollo, Sibylle Nägele und
Joy Markert. 

Sa 04.05.2013, 16.00 bis 19.00 Uhr
Nachbarschaftscafé, Holsteinische
Straße 30, 12161 Berlin
Gemeinsam schmeckt´s besser
Mitmach-Aktion für Jung und Alt:
Pasta für jeden Geschmack. Wenn
Sie Lust haben mitzukochen und
gemeinsam zu essen, melden Sie
sich bitte unter 85 99 51 34.

Sa 04.05.2013, 17.00 bis 21.00 Uhr
Ganztagsbetreuung Fläming-
Grundschule, Rheinstraße 53-54,
12161 Berlin
3. Lange Nacht der Familie
Im Bewegungsraum im 1. Stock wird
eine Bewegungsbaustelle angeboten,
im Raum gegenüber gibt es HipHop /
Rap . In der Bewegungsbaustelle
konstruieren die Kinder aus einfa-
chen Holzbauteilen Spiel- und
Bewegungsräume, die jederzeit
umgebaut werden können. Das
Spielen und Bauen fördert die moto-
rischen Fähigkeiten wie gehen ,
springen, klettern und balancieren.
Beim zweiten Angebot HipHop/Rap
bieten die Erzieher Ryhtmikübungen
zur Musik und Einsteigerübungen
zum Sprechgesang an. Alle kleinen
und großen Menschen sind herzlich
eingeladen.

Sa 04.05.2013, 18.00 bis 21.00 Uhr
Jugend- und Familienzentrum
JeverNeun, Jeverstraße 9, 12157 B.
Lange Nacht der Familie -
Mondscheingeschichten
Lange und kurze Geschichten - er-
zählt, gespielt, gemalt für Kinder zwi-
schen 3 und 10 Jahren mit ihren Fa-
milien. Teilnahmegebühr: 3 Euro pro
Kind

Fr 04.05.2013, 18-21 Uhr
Natur-Park Schöneberger
Südgelände, S-Bahnhof Priesterweg
Lange Nacht der Familie
Mit einem von den Kindern gebastel-
ten Maibaum mit Unterstützung von
Baumschlau e.V. und Recycling-
Girlanden – gebastelt von Pfundstück
- können alle Besucher Maitänze
unter der Anleitung der Landesar-
beitsgemeinschaft Tanz tanzen.

So 05.05.2013, 18.30 Uhr
Café engelmann-tarabichi,
Wiesbadener Str. 6, 12161 Berlin
Marakesh Express
Der Marakesh Express fährt von den
60ern bis in unsere Tage und führt
vorbei an den Beatles, Crosby Stills
and Nash, John Cougar Mellencamp,
Sting und vielen anderen Stationen.
Eintritt frei, Spenden willkommen!

So 05.05.2013, 14-16 Uhr
Startpunkt: Haupteingang Rathaus
Schöneberg,  John-F.-Kennedy Platz,
10825 Berlin
Kieztour für Neuberliner und
Interessierte: Schöneberg per
Rad entdecken
Die ADFC-Stadtteilgruppe Schöne-
berg bietet dieses Jahr in Zusam-
menarbeit mit dem ADFC-Landesver-
band Berlin e.V. für Zugezogene und
für alle Interessierte eine Radtour
durch den Bezirk Schöneberg an. Die
Teilnahme ist kostenfrei. Eine An-
meldung ist nicht erforderlich.

So 05.05.2013, 11 Uhr
Café finovo, Alter St.Matthäus-
Kirchhof, Großgörschenstr. 12-14
(U/S Yorckstraße)
Der vergessene Terroranschlag
Das Weiterleben nach der Bombe:
Norbert Bösche und die Aktion
Sühnezeichen. Eintritt: 5,- Euro. 

So 05.05.2013, 15.00-18.00 Uhr
Jugend- und Familienzentrum
JeverNeun, Jeverstraße 9, 12157
Berlin-Steglitz
Europäischer Aktionstag zur
Gleichstellung von Menschen mit
Behinderung
În der JeverNeun kann man heute
erfahren, wie es ist, im Dunkelres-
taurant zu speisen, mit Krücken
Fußball zu spielen, einen Parcour im
Rollstuhl zu meistern, und der
Veranstaltung ohne Geräusche zu
folgen. Und uns kann bei der Arbeit
zugesehen werden: um 16.00 Uhr
gibt es eine offene Theaterprobe
unserer inklusiven Theatergruppe.
Musikalisch werden wir von
„Kajubayda“ einer Jugendband der
Kifrie-Musiketage begleitet.

Fr 17.05.2013, 20 Uhr
Hotel Friedenau – Das Literaturhotel
Berlin, Fregestraße 68, 12159 Berlin
Clemens Meyer liest aus seinem
Werk
Eintritt: 5,- Euro. Siehe Beitrag au
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So 19.05.2013, 19 Uhr
Evangelisch-methodistische
Friedenskirche Berlin-Friedenau,
Handjerystr. 52/53
Parnass der Gambenmusik
Sonaten von Carl Friedrich Abel.
Thomas Fritzsch, Viola da gamba |
Shalev Ad-El, Cembalo. Der Eintritt
ist frei.

So 19.05.2013, 17 Uhr
Treffpunkt: 17.00 St. Matthäus,
Kulturforum
Frühzeit und Entwicklung der
Gemeinden
Rundgang am Pfingstsonntag mit
Sibylle Nägele und Joy Markert
Weitere Stationen: 17.45 Uhr St.
Jacob, 19.00 Uhr Zwölf-Apostel,
20.00 Uhr American Church Berlin,
Lutherkirche. 

Fr 24.05.2013, 19 Uhr
Jugend- und Familienzentrum
JeverNeun, Jeverstraße 9, 12157
Berlin-Steglitz
„Nicht ohne meine Freunde“
Die Inklusionstheatergruppe
Unsichtbar zeigt ihr neustes Stück.

Sa 25.05.2013, 14 - 22 Uhr
Entlang der Crellestraße in
Schöneberg
Die Crellestraße gab den Ton an!
Chorfest 2013
Chöre und Ensembles aller
Stilrichtungen präsentierten an ver-
schiedenen Orten entlang der
Crellestraße wieder ihr Repertoire.
Mehr Infos unter: www.crelleton.de.

Sa 25.05.2013, 12.00 bis 14.00 Uhr
Nachbarschaftsheim Schöneberg,
Holsteinische Straße 30, 12161 Berlin
Führung aus der Reihe
Verborgene Orte: Friedenauer
Handwerkstour
Was verbirgt sich hinter Fenstern,
Türen und Fassaden von Ateliers,
Werkstätten und Läden in Friedenau?
Wer Lust hat auf eine gemütliche
Entdeckungsreise durch die
Nachbarschaft und schon immer mal
wissen wollte, was sich in dem
einem oder anderem Hinterhof so
abspielt, der ist in bester Begleitung.
Leitung: Janine Schweiger.
Teilnahmegebühr: 5 Euro.
Anmeldung: Janine Schweiger, Tel.
0172-390 86 33

Sa 25.05.2013, 20 Uhr
Colory Galerie, Südwestkorso 12,
Ecke Deidesheimer Str., 12161 Berlin
Finnisage: SPLENDID ISOLATION
Werke der Berliner Künstlerin Pina
Rath 

Sa 25.05.2013, 16 Uhr
Jugend- und Familienzentrum
JeverNeun, Jeverstraße 9, 12157
Berlin-Steglitz
„Nicht ohne meine Freunde“
Die Inklusionstheatergruppe
Unsichtbar zeigt ihr neustes Stück.

Sa 25.05.2013, 15.00 - 16.15 Uhr
Natur-Park Schöneberger
Südgelände, S-Bahnhof Priesterweg
PflanzenErlebnisFührung
Aspekten Ihrer Heil-, und
Symbolkraft, ihrer Essbarkeit und
ihren botanischen Besonderheiten.
Veranstalter: Olaf Tetzinski,
Heilpraktiker und Gärtnermeister,
Heilpflanzenkundler, Naturpädagoge,
Tel.: 030 7874829 oder 0171 6261205,
www.tetzinski.de. Kosten: 10,- (zzgl.
1 Euro Parkeintritt, bis 13 Jahre frei).

Sa 25.05.2013 ab 11 Uhr + So
26.05.2013 ab 10 Uhr
Auf dem Rüdesheimer Platz
Maifest
Den  Besucher erwartet ein abwech-
selungsreiches Programm für Jung
und Alt  mit viel Musik, kulinarischen
Genüssen und mit der beliebten
Marktmeile  in der Landauer Straße.
Eröffnet ist auch der Weinbrunnen
am Rüdesheimer Platz. 

So 26.05.2013, 20.00 Uhr
Alte Bahnhofshalle, Bahnhofstr. 4a-d,
12159 Berlin-Friedenau
METROPOLITAN SWING QUAR-
TETT - Swing, Swing, Swing
Dieses Quartett gehört zu den
Highlights der Berliner Swing-Szene.
Musikalisch, unterhaltsam, charmant
Eintritt 12,- / erm. 8,- Euro. 

So 26.05.2013, 18.00 – 20.00 Uhr
Literaturhotel Friedenau, Fregestraße
68, 12159 Berlin
Im Rahmen der Woche der
Brüderlichkeit
Helmut Ruppel: „…gelitten
unter Pontius Pilatus“ – erzählt
von Michail Bulgakow in „Meister
und Margarita“. Einführung, Lesung,
Gespräch. Unkostenbeitrag: 5 Euro

Fr 31.05.2013, 14.00 bis 17.00 Uhr
Nachbarschaftsheim Schöneberg,
Holsteinische Straße 30, 12161 Berlin
Fest der Nachbarn - Gemeinsam
schmeckt's besser
Schlemmen Sie mit: Pasta und ver-
schiedene Saucen. Sie haben Lust zu
kochen und Neuse auszuprobieren?
Sie kennen leckere Rezepte und
möchten diese mit anderen teilen? 
Eintritt frei. Anmeldung/Information:
85 99 51 34

Fr 31.05.2013, 19 Uhr
Zwölf-Apostel-Kirche, An der
Apostelkirche, 10783 Berlin
»Es war, als hätt der Himmel...«
(Eichendorff) – Musik,
Musikgeschichte und Poesie
Eine musikalische Veranstaltung mit
Dr. Christian Hanke, Bürgermeister
Berlin-Mitte, Dr. Dietmar Schenk,
Leiter des Universitätsarchivs der
Universität der Künste Berlin,
Christoph Hagemann, Kantor, Jochen
Sievers, Bariton, Rosa und Jonathan
Tennenbaum, Poesie mit Musik.
Gitarrenensemble der Allegro-
Grundschule unter Leitung von
Kathrin Haase. Moderation: Sibylle
Nägele und Joy Markert.

Sa 01.06.2013 15.00 bis 18.00 Uhr
Kita Riemenschneiderweg,
Riemenschneiderweg 13, 12157 B.
Tag der offenen Tür -
Sommerfest

So 26.05.2013, 16 Uhr und Mo 27.05.2013, 9.30 Uhr
Aula Pestalozzi Fröbel Haus, Karl-Schrader-Str. 7-8, 10781 B.

13plus – eine griechische
Teenager-Tragödie von den
Theatermädelz vom 
Café Pink.
Die Welt ist wie wir Menschen sie kennen: Laute Teenager, die sich mit
Selbstmordgedanken, Depressionen und Wutanfällen plagen. Götter,
die sich mit ewiger Eifersucht, Fresssucht und Kotzanfällen quälen. 
Für alles gibt es vor allem einen Grund: Zeus. 
Ein Kräftemessen göttlicher Intrigen, wer wird gewinnen?! Zeus sei
Dank gibt es eine Dea ex machina aus der Unterwelt, die ist nämlich
randvoll und Persephone will keine Teenager mehr aufnehmen. Wer
aber ungerupft davon kommen wird, ist natürlich wieder klar: Zeus,
du Pfau!
Die Theatermädelz vom Café Pink: Antonia Schrader, Carla Paulus,
Dilara Canpolat, Emilia Quaye, Josepha Müller, Karla Baumgardt, Lilith
Heiland, Maya Munck, Rebekka Sandersfeld, Zilan Aslan. Text & Regie:
Tillma Meyer, Bühne: Christian Paschedag, Leiterin Café Pink:
Elisabeth Wagner. Foto: Ranos Adauto
Eintritt frei.

Fotoausstellungen

▲

Ausführlichere Informationen

und mehr Termine im Internet

www.schoeneberger-

kulturkalender.de

Schöneberger Kulturkalender Mai 2013
Neues Stadtmöbel

▲

Eine Säule 
für Friedenau

Die Kinder waren begeistert
und haben die Nachbildung
einer historischen Litfaßsäule
mit einem Gemälde von Hans
Hochhaus sofort ins Herz ge-
schlossen. Das Rathaus Frie-
denau, die Kirche Zum Guten
Hirten oder das Ess-Café am S-
Bhf. Friedenau hat Hans Hoch-
haus in seiner Friedenauer
Komposition mit aufgenom-
men. Die Rheinstraßeninitiative

hat die Säule am 15. April feier-
lich der Öffentlichkeit überge-
ben. Finanziert wurde das Pro-
jekt vom Nachbarschaftsheim
Schöneberg e.V.. Die Handwer-
ker des Nachbarschaftsheim
hatten die Säule gebaut und an
der Kaisereiche vor der Spar-
kasse aufgestellt und Ende
April mit einem Schutzanstrich
versehen.

„Wenn der Kaiser Geburtstag
hatte, da hatten wir schulfrei“

Von Kaiser Wilhelm, an den sie
sich als Kind erinnert, hat Eli-
sabeth S. erzählt. Sie ist 1906 in
Charlottenburg geboren und
lebt heute mit 107 Jahren in
ihrer Schöneberger Wohnung.
Frau S. Verdankt die vierteilige
biographische Ausstellung ih-
ren Titel.
Neben den Porträts der Hun-
dertjährigen, die ab 26. April
2013 in der Martin-Luther-Ge-
dächtniskirche in Berlin-Ma-
riendorf zu sehen sind, geht es
in der Ausstellung auch um
Menschen, die deutlich unter
hundert Jahre alt sind. Zentraler
Ort der vierteiligen Ausstellung
ist die Martin-Luther-Gedächt-
niskirche. Darüber hinaus stel-
len Andreas Schilde und Hart-
mut Becker ihre Fotos zum
Thema Alter vor. Während Herr
Schilde in „Lebenszeit“ aus-
schließlich hochbetagte Frauen
porträtiert hat, zeigt Herr
Becker in „Leben bis zum letz-
ten Augenblick“ neben seinen
Porträts auch Alltagssituationen
in einem Pflegeheim.

Vielleicht bin ich ja ein Wun-
der – Hundertjährige in Tem-
pelhof Schöneberg,

Fotoausstellung von Marion
Schütt
Ort: Martin-Luther-Gedächtnis-
kirche, Riegerzeile 1a, 12105 B.
Mi, Fr, Sa 14-18, Di 13-15 Uhr

Neu anfangen im Alter – Be-
gegnungen der Generationen
Fotoausstellung von Marion
Schütt
Ort: Gesundheitsamt Rathaus-
straße 27, 12105 Berlin
Mo - Fr 9:00 - 18:00 Uhr

Lebenszeit – Alte Menschen
– Wer will sie sehen?
Fotoausstellung von Andreas
Schilde
Ort: Stadtteilzentrum KoKuMa ,
Rathausstraße 28, 12105 Berlin
Mo, Do, Fr 9-13, Di 13- 15, Mi
13-16 Uhr

Leben bis zum letzten Au-
genblick – Notizen aus dem
Pflegeheim
Fotoausstellung von Hartmut
Becker
Ort: Café Piccolo, Riegerzeile
1a, 12105 Berlin
Mi, Fr, Sa 14-18, Di 13-15 Uhr

Die Ausstellungen laufen bis So
30. Juni 2013, Eintritt frei.

Foto: Hartmut Becker

Bei der Einweihung der Friedenausäule Foto: Thomas Protz

In Gedenken an Frau
Clarita v. Trott zu Solz

Eine der letzten Zeitzeuginnen
aus dem Umfeld des Kreisauer-
Kreises ist kürzlich verstorben.
Frau Clarita v.Trott zu Solz. Sie
lebte lange Zeit in Friedenau.
Ich bin Ihr als Bilderbär oft be-
gegnet. Bis ins hohe Alter
(geb.1917 )war sie interessiert
am politischen Tagesgesche-
hen, aber auch an ihren  Nach-
barn.Ihr Lebenslauf, zu lesen in
dem Buch MUT DES HERZENS
von Dorothee v. Meding, be-
schreibt das ungewöhnliche
Leben einer Frau des 20sten
Jahrhunderts, die sich in der
Zeit des Nationalsozialismus in
den Diplomaten Adam v. Trott
zu Solz verliebte. Durch dieses
Verbindung kam sie immer

mehr in Berührung mit den
Kreisen des Widerstandes.
Nach dem Attentat am 20. Juli
1944 wurde ihr Mann zum
Tode verurteilt - vom Volksge-
richtshof, der seine Urteile im
heutigen Kammergericht in
Schöneberg fällte - und sofort
hingerichtet. Die junge Witwe
v. Trott, Mutter von zwei Kin-
dern, war relativ kurz in Haft.
Sie studierte 1950 Medizin,
war viele Jahre als Psyschote-
rapeutin und als sehr aner-
kannte Psychoanalytikerin tä-
tig. Auf dem Friedhof in
Dahlem nahmen viele Men-
schen von ihr Abschied. Ich
denke gerne an sie.

Ernst Karbe / Bilderbär

▲

Jetzt anmelden!

▲

GROSSES CRANACHSTRAßEN-
FEST IM KÜNSTLERVIERTEL

Am Sonnabend, den 8. Juni
2013 lädt der Dürerkiez zum
jährlichen Sommerfest. Ent-
lang der Seifenkisten-Renn-
strecke in der Cranachstraße
werden Flohmarkt-, Antik-

und Informationsstände ste-
hen. Informationen dazu und
Standvergabe über Gold-
schmiedemeister Peter Giese,
Tel. 855 30 38.

Rosen für die Hauptstraße

▲

Geburtstag auf dem
Mittelstreifen
Am Samstag, den 8. Juni ab 11
Uhr, möchte Ernst Karbe
(Bilderbär) Freunde, Bekannte,
Nachbarn und Rosenfreunde
auf den Mittelstreifen Haupt-
straße / Stierstraße einladen,
gemeinsam mit ihm Rosen ein-
zupflanzen. Er würde sich freu-

en, wenn sie eine oder mehrere
Rosenpflanzen mitbringen
könnten. Garten- und Hand-
werkszeug ist vorhanden. In
Vorfreude grüßt sie Ernst
Karbe, Tel. 8513574 / E-Mail
ernst.karbe@gmx.de
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Stalking ist kein Kavaliersdelikt!

▲

Eine verhängnisvolle Affaire

Wahrscheinlich kennt jeder den
Film mit Michael Douglas, in dem
aus einer Affäre Horror wird,
oder die Geschichte aus der
Antike, in der Gott Apollon seine
Angebetete Daphne liebestoll
verfolgt.

„Stalking“ ist englisch und
stammt aus der Jägersprache
und heißt soviel wie „Anpir-
schen“. Wenn ein ehemaliger
Partner sich ausgenutzt und
betrogen fühlt, und dann zu ille-
galen Mitteln der Vergeltung
greift. Illegale Mittel sind alle
Mittel, die nicht rechtsstaatlich
sanktioniert sind. Diese Belästi-
gungen bestehen insbesonders
in der stetigen Überwachung
und Beobachtung des Opfers.
Dieser Psychoterror kann auch
durch Dritte (238,2 StGB) ausge-
übt werden. Zunehmend sind
auch die Delikte des Cyberstal-
kings, bei dem Intrigen im
Internet gesponnen werden. Der
Gesetzgeber hat hierzu ein
Gesetz geschaffen, um dem
Grundsatz treu zu bleiben:

Wo kein Richter, da kein Urteil –
Kein Urteil ohne Anhörung der
Betroffenen – und keine Strafe
ohne Gesetz !

Deswegen wurde der Paragraph
238 StGB 2007 neu in das
Strafgesetzbuch aufgenommen,
um Stalkingopfern eine Möglich-
keit zu bieten, sich vor massiven
Nachstellungen rechtlich zu
schützen. 2010 gab es bei der
Berliner Polizei 2.153 Anzeigen
wegen Nachstellung, hierbei ist
zu bedenken, dass viele Opfer
sich nicht trauen, die Vorfälle zur
Anzeige zu bringen. 75% der
Anzeigen werden eingestellt.
80% der Stalker waren männlich
und ca. 80 % kannten ihr Opfer.

In 50% der Fälle handelte es sich
um Expartner. Die TU Darmstadt
kategorisiert in Ihrer Tätertypo-
logie 5 Haupttypen:

- als größte Gruppe der zurück-
gewiesene Stalker

- der „verehrende“ beziehungs-
suchende Stalker

- der „vergeltende“ rachsüchti-
ge Stalker

- der kranke psychopathische
Stalker

- der gewaltbereite attackieren-
de Stalker

Das Ziel des Stalkers ist es, Macht
und Kontrolle über sein Opfer zu
erlangen, dies kann von einfa-
cher Kontaktaufnahme bis hin zu
subtilem Psychoterror gehen.
Das Programm der Polizeilichen
Kriminalprävention erwähnt,
dass Opfer in ihren Leben massiv
beeinträchtigt werden und dies
häufig zu schweren Traumata
führt. Hier wird auch empfohlen,
wie man sich gegen Stalking
wehren kann. Hierzu gehören
konsequentes Kappen der Kom-
munikationskanäle, aktives Ver-
meiden persönlicher Begegnun-
gen, Einschalten der Polizei,
Umzug. Hilfreich sind auch fol-
gende Websites:

www.deutsche-stalkingopferhil-
fe.de, die kostenlose Seminare
für Opfer anbietet
www.stalkingforschung.de der
Uni Darmstadt
www.weisser-ring.de
www.frauen-gegen-gewalt.de
Hilfe für Stalker selbst bietet KUB
e.V. Stop Stalking in der Al-
brechtstraße 7, 12165 Berlin-
Steglitz

Am 17.04.2013 fand im Roten
Rathaus der Fachtag „Stop
Stalking“ unter Leitung von

Herrn Ortiz –Müller, mit dem Ziel
ein Netzwerk gegen Stalking zu
knüpfen, statt. Hier wurde im
wesentlichen über eine integrier-
te Täter- / Opferberatung berich-
tet. Opfer und Täter werden
jedoch zeitlich getrennt beraten. 
Herr Weber, der Opferbeauf-
tragte des Landes Berlin, wies
darauf hin, das hinter den oben
genannten Zahlen Einzelschick-
sale stehen, und aufwendige
Kosten (Rechtsanwälte, Thera-
peuten, Justizkosten etc.) pro Fall
produziert werden. Es ist daher
sinnvoll in einem frühen Stadium
des Stalkings beiden Seiten
rechtzeitig Hilfe anzubieten.
Diese Hilfe kann im Rahmen der
Beratung die Unterzeichnung
einer Schutzerklärung vom Täter
an das Opfer sein. Die Beratung
in Steglitz (ph: 030.39790898)
ist kostenlos.

„Erst wenn der Täter aufhört, ist
das Opfer nachhaltig geschützt!“

Thomas Geisler

HEDWIGSTR. 10, 12159 BERLIN

Lesungen im Verlag

Freitag, 10. Mai, 19.00 Uhr

Lesung: Ali Yumusak, Lutz
Hunger und Peter Kaul
Rechter Terror in Deutschland  

(3. Auflage). Eintritt: 4,00 Euro

Donnerstag, 30. Mai, 19.00 Uhr

Lesung: Peter Kaul
Erinnerung an Douaumont

Eintritt: 4,00 Euro

Um Voranmeldung wird gebeten.

✆ 367 266 90, ✉ l.hunger@teia.de

Vattenfall den Stecker ziehen!

heißt es in dem Kampagnenlied
des Berliner Energietisches, der es
sich zur Aufgabe gemacht hat, via
Volksentscheid die Berliner Strom-
netze zu rekommunalisieren.
Gleichzeitig soll ein Energie-
dienstleister her, der allen moder-
nen ökologischen Standards ge-
nügt: mit der Gründung eines ber-
lineigenen Stadtwerkes soll das
geschafft werden, was der Ber-
liner Energiepolitik bisher miss-
lang: eine Stromversorgung aus
dezentralen Quellen und zu 100
Prozent erneuerbar. Dafür ging
das Bürgerbündnis Anfang diesen
Jahres offiziell in die zweite Runde
des Volksbegehrens "Neue Ener-
gie für Berlin". 
Doch an der Aktion hängt mehr,
als nur die reine Stromversorgung:
Es ist unsere Abhängigkeit von ihr,
die dieses Thema in die Diskussion
zwingt. Darum fordert der Berliner
Energietisch eine Stärkung der
bürgerlichen Mitbestimmungs-
rechte und demokratischen Kon-
trolle sowohl über Netze und
Stromerzeugung, als auch über
die dafür verwendeten Gelder.
Finanzielle Transaktionen sollen
offengelegt und die nötige
Transparenz geschaffen werden,
damit der Bürger weiß, wofür er
bezahlt. Darüber hinaus zielt das
Volksbegehren auch auf die lokale
Bindung der erwirtschafteten Ge-
winne. Diese sollen dann der
Stadt zugute kommen und nicht
wie bisher in die Taschen einiger
weniger fließen. 
Warum ist das zur Zeit anders?
1997 wurden mit Hilfe der SPD-
Finanzsenatorin Annette Fug-
mann-Heesing trotz kartellamt-
licher Proteste die 50,8 % der
Bewag-Aktien, die dem Land
Berlin eigneten, an die Großkon-
zerne Veba, Viag und den US-
Konzern Southern Company ver-
scherbelt. Durch Weiterverkäufe
und Firmenfusionen gelangte die
Berliner Energieversorgung in den
Folgejahren dann in den Besitz der

Vattenfall Europe AG. Mit ihr hat
der Berliner Energietisch einen
starken Gegner, auch wenn dieser
in den letzten Jahren immer wie-
der in die Negativschlagzeilen ge-
riet, sei es wegen etlicher, teils ver-
tuschter Störfälle in seinen Kern-
kraftwerken, sei es wegen häufi-
ger Verstöße gegen Naturschutz-
auflagen oder wegen des nicht
enden wollenden Baues von
Kohlekraftwerken trotz weltwei-
ten CO2-Anstiegs. Die Liste der
Umweltdelikte des Konzerns liest
sich wie die Speisekarte eines
Raubtieres und lässt sich noch
ergänzen. 
Warum also die Vattenfall Europe
AG mittlerweile zu den größten
Energieversorgern in Deutschland
gehört, darüber kann man speku-
lieren. Mag sein, dass es an den
guten Verbindungen zur Regie-
rungsspitze liegt - so betätigte
sich Firmenchef Lars Göran Jo-
sefsson für einige Jahre als Ener-
gieberater der Kanzlerin. Mag
auch sein, dass die aktiven Green-
washing-Werbekampagnen der
Firma ihre Früchte tragen. Mag
aber auch sein, dass es am Ver-
halten der Verbraucher liegt, die
den Absprung hin zu alternativen
Ökostromanbietern nicht vollzie-
hen oder aber aus Gründen finan-
zieller Engpässe nicht vollziehen
können. 
Wer den Berliner Energietisch
unterstützen möchte, hat noch bis
zum 10. Juni Zeit. Bis dahin müs-
sen 200.000 Unterschriften ge-
sammelt sein. Dafür sind Unter-
stützer/innen sind seit Monaten
an markanten Plätzen der Stadt-
bezirke unterwegs, z. B auf den
Wochenmärkten Winterfeldtplatz
und Breslauer Platz.
Entsprechende Listen liegen in
den Rathäusern aus oder können
aus dem Internet geladen werden.
Weitere Infos: www.berliner-ener-
gietisch.net oder www.stadtteil-
zeitung.nbhs.de

Tekla Kubitzki

Kampagnenstart

▲
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Ihre Buchhandlung in Friedenau
am Friedrich-Wilhelm-Platz

Bundesallee 77 - 12161 Berlin
(030) 8527908 - www.thaer.de

BUCHTIPP

Ismet Prcic

Scherben
Übersetzerin: 
Conny Lösch
Suhrkamp Verlag 
21,95 Euro

Ismet Prcic wurde 1977 in Bosnien-

Herzegowina geboren.  1996 wanderte er

in die USA aus. Nach einem Studium an

der University of California  unterrichtet er

heute Theater am Clark College in

Portland, Oregon.

Mit „Scherben“ gelingt ihm ein eindring-

licher und erstaunlich reifer Debütroman.

Ismet Prcic, nicht der Schriftsteller, aber

sein Alter Ego gleichen Namens, ein

Junge, der das Theaterspielen liebt, einer

der unter dem jugoslawischen Bürgerkrieg

leidet, flieht mit Hilfe eines ausländischen

Theaterengagements in die USA. Dort

heißt er Izzy, liebt Amerika und noch mehr

seine Freundin und befürchtet trotzdem,

dass diese ihm entgleitet. Izzy/Ismet ist

traumatisiert vom Krieg und kein einfacher

Zeitgenosse. Quasi als Selbsttherapie

schreibt er seine Erinnerungen und

Erfahrungen auf.

Dabei entsteht ein hautnahes, ein erschüt-

terndes und grandioses Bild einer Jugend

in Bosnien und ein ungewöhnlicher Blick

auf diesen alles verändernden Krieg im

Herzen Europas.

Es handelt sich hierbei keinesfalls um die

typische Betroffenenliteratur, die zwar viel-

leicht dem Autor hilft aber ganz sicher

nicht dem Leser, sondern um ein literari-

sches Werk von hohem Niveau, das durch

seinen anspruchsvollen und kunstvollen

Stil fasziniert.

Mit der rätselhaften Figur des Mustafa

wird eine zweite Ebene mit eingebaut:

Mustafa bleibt in Jugoslawien und wird

Soldat, während Ismet in die Freiheit

gelangt. Doch wer ist eigentlich Mustafa

und wer ist Ismet?

Ein kraftvoller und sehr lebendiger

Entwicklungsroman, der uns eine sehr

nahe und dennoch eigentümlich ferne

Epoche europäischer Geschichte ver-

mittelt.

Ein in jeder Beziehung großartiges Buch!

Elvira Hanemann

STEUERBERATER

Dipl.-Finanzwirt

Uwe Hecke
E-Mail: Info@Steuerberater-Hecke.de

Internet: www.Steuerberater-Hecke.de

Für jede Rechtsform:
• Steuerberatung

• Jahresabschlüsse

• Steuererklärungen

• Existenzgründungsberatung

• Wirtschaftlichkeitsberechnungen

• Betriebswirtsch. Auswertungen

• Finanzbuchhaltung

• Lohn- und Gehaltsabrechnungen

• Testamentsvollstreckungen
• Nachlass- u. Vermögensverwaltungen

• Schenkung- und 
Erbschaftsteuererklärungen

• Rentnersteuererklärungen
auch vor Ort!

• Vereine

Frau Knöttke und
das Zeitgeschehen...

Geschmackssache

Inne Schloßstraße, da kannste ja
Studien machen, wennde dich
ma'n bißchen umkiekst. Da seh ick
neulich 'ne janze Familie, naja,
Mutter mit'n paar halbstarken
Kindern, alle mit haufenweise
Tüten mit Billichklamotten bela-
den, Sie wissen schon, komm'se
anjeächzt, dit ick denke, die bre-
chen zusammen. Und wat machen
se? Rufen 'ne Taxe, ham ja Jeld jes-
part! Rin mit dit janze Zeug mit viel
Trara und denn lassen se sich inne
Polster fallen wie Graf Koks. Is ja
okay, könnse ja, hab ick ja janüscht
dajejen. Bloß ick würde mir ja lie-
ber 'n bißchen wat Besseres koo-
fen zum Anziehen und denn mitte
S-Bahn fahren. Is natürlich Je-
schmackssache, kann man nich
drüber streiten, jeht mich doch
janüscht an, wieso reg ick mich
einklich darüber uff?
fragt sich 

Elfriede Knöttke

supergünstige

Tipps von 
Frieda Günstig

"Knut" im Schaukasten
Museum für Naturkunde

Invalidenstraße 43, 10115 Berlin 
bis zum 15.5.13 verlängert

Di-Fr 9.30-18.00 h
Wo-ende, Feiertage 10-18 h

Mo geschlossen, Tel. 2093-8591 

Die andere Perspektive Idee und Foto: Elfie Hartmann

▲

Die Glaskuppel der Kaiser Wilhelm Passage in der Schöneberger Hauptstraße, Höhe Akazienstraße. Dieser geschichtsträchtige Ort lädt heute nur

noch zum Einkaufsbummel ein. Links daneben stand nämlich 1892 das alte

Schöneberger Rathaus bis zur Zerstörung im letzten Krieg. Im März 1920

putschten hier rechtsradikale Soldaten gegen die freigewählte Regierung und

schossen auf die zum Generalstreik versammelten Bürger - so die dort angebrachte Gedenktafel. 

Das ist doch ... ?

Lust auf Neues?
Luises Kleidercafé bietet Kleidung aus

Zweiter Hand - Neueste Mode und Trends

aus der Vergangenheit. Di+Mi 16.30-18

Uhr. Spenerhaus, Leberstr. 7, 10829 B.

www.stadtteilzeitung.nbhs.de

Die Stadtteilzeitung

bei Facebook:

www.facebook.com/

stadtteilzeitung

Der Mann oder die Stadt im Ohr

Das Wetter ist schön, der Frühling
beginnt und schon gibt es wieder
etwas Neues in Friedenau (sicher
auch woanders). Sie können einen
kleinen Spaziergang durch Frie-
denau machen, das ist ja nicht
neu, aber Sie haben Kopfhörer
auf, auch nicht ganz neu, aber
jetzt kommt das Neue. Der Mann
im Ohr erzählt Ihnen alles Wis-
senswerte über unseren Kiez.
Zwei Stunden führt der Mann im
Ohr Sie durch kleine und große
Straßen unseres Bezirks.
Es beginnt 1870, als Friedenau ge-
rade erfunden wurde bis 2010. In
15 verschiedenen Punkten wird
die Geschichte Friedenaus be-
trachtet, sprich Sie hören, was hier
oder dort so geschehen ist. Sie
erfahren viele interessante Dinge
über Historie, über berühmte
Persönlichkeiten, die hier lebten,

über Nazis und Krieg, über die
50er, über die Gegenwart, und
über die Schönheiten von Frie-
denau. Natürlich kann man die
Frage stellen, ist es schöner, bes-
ser, informativer und gemütlicher
mit einem „Guide“ durch den
Bezirk zu spazieren. Mit einer
Gruppe zu gehen, Fragen zu stel-
len etc. Mit dem Kopfhörer ist
man vielleicht zu einsam und kann
sich nicht mit anderen austau-
schen. Dafür bestimmen Sie die
Zeit selbst, können eine Pause
machen, wenn Sie wollen, kön-
nen allein oder zu zweit gehen
und müssen sich nicht dem Tempo
einer Gruppe anschließen. Mit
dem Kopfhörer kann man auch
leicht etwas überspringen, wenn
es einen nicht so interessiert, das
soll es ja geben. Sicher viele Fra-
gen, die aufkommen. Ich kann es

Ihnen nur so beantworten. Ich
weiß es nicht, was besser ist.  Pro-
bieren Sie es einfach aus. Mir hat
es Spaß gemacht und ich habe
wieder viel gelernt, obwohl ich
hier schon so lange wohne.
Ein informativer Spaziergang, der
einen gesund gedanklich weiter
bringt, denn alles weiß man
natürlich nicht über seinen Kiez
oder wussten Sie z.B. dass im
Jahre ... nein,ich verrate nichts.
Machen Sie sich selbst auf den
Weg. Start ist in der Varziner
Straße 4 im Süsskramdealer. Dort
kann man tagsüber von 7.30-18 h
den Mann im Ohr ausleihen. Der
Rundgang mit den Kopfhörern
kostet 9.- Euro. Der Rundgang
endet auch am Süsskramdealer
und als Belohnung gibt es sicher
einen guten Café. Viel Spaß.

Axel de Roche
▲
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Lernen in Projekten

▲

Aus dem Archiv Schöneberg/Friedenau

▲

Foto: Hartmut Becker Foto: Noten und Liedtext „komm lieber Mai und mache“ KV 596 Mozart/Overbeck

Soziales Lernen an der Teltow-
Grundschule

Fortsetzung von Seite 1:

Jede Woche gibt es ein besonde-
res Motto, zu dem die Schüler den
fairen Umgang mit einander
üben. Z.B. gab es die „Stop-
Woche“, in der mit einer abwei-
senden Handbewegung trainiert
wurde „nein“ zu sagen oder an-
dere daraufhin zu weisen, wann
sie zu weit gehen.
Den Klassensprechern wird eine
besondere Funktion eingeräumt.
Sie führen regelmäßig Gespräche
mit der Schulleitung und arbeiten
im Schülerparlament mit, wo sie
gerade vor kurzem einen Antrag
zu Gunsten ihrer Schule durchge-
setzt haben.

Doch auch den Bereichen Deutsch,
Sport und Kunst wird besondere
Aufmerksamkeit gewidmet. Der
Deutschunterricht wird durch ver-
stärkte Teilungsstunden gefördert.
Daneben gibt es Lesepaten und ei-
ne Kooperation mit der Stadtteil-
bibliothek. Ja, sogar für die Eltern
werden Deutschkurse in dieser
Schule angeboten von der VHS.

Neben dem regulären Sportunter-
richt werden regelmäßig Sport-
feste organisiert. Es gab auch
schon Sponsoren-Läufe, an denen
alle Schüler, Lehrer und Eltern teil-
nehmen konnten. Und es gibt das

Projekt „Bewegte Pause“, das von
der Humboldt-Universität beglei-
tet wird. Dabei werden den Kin-
dern zwischen den Unterrichts-
blöcken von den Sportlehrern un-
terschiedliche Bewegungsange-
bote gemacht. Außerdem hat die
Schule eine Fachfrau für Psycho-
Motorik engagiert, die ganz spe-
ziell mit einigen Kindern arbeitet. 
Zusätzlich stehen der Teltow-
Grundschule finanzielle Mitte aus
dem Programm „Kulturagenten
für kreative Schulen“ zur Verfü-
gung. Hier sollen die Kinder Kunst
aus unterschiedlichen Breichen
wie Tanz, Theater oder Bildende
Kunst erfahren. Jedes Jahr erarbei-
tet sich jede Klasse ein Thema in
unterschiedlicher Art und Weise.
Entweder kommt ein Künstler in
die Schule oder die Klasse geht
aus der Schule raus in ein Mu-
seum oder Theater. Am Ende wer-
den die Ergebnisse der Projekt-
woche dann präsentiert. In die-
sem Jahr ist der große Tag der Prä-
sentation der 31.5. und das The-
ma wird sein „Reise um die Welt“.

Die Teltow-Grundschule bietet
aber auch Arbeitsgemeinschaften
an, die speziell die leistungsstar-
ken Schüler fördern. Dabei han-
delt es sich meist um Themen aus
dem naturwissenschaftlichen Be-

reich. Und als die Stiftung Ver-
braucherschutz anfragte, ob sie
die Pressekonferenz über ihre Zu-
sammenarbeit mit der Bundesmi-
nisterin Aigner in der Teltow-
Grundschule abhalten könnte,
sagte die Schulleiterin gerne zu.
Bei dieser Gelegenheit konnten
die Kinder die Bundesministerin
mit ihrem Wissen über Obst aus
dem Umland und die Produktion
von Billig-Textilien beeindrucken.
Einige Vertreter der Schülerzei-
tung durften sogar die Bundes-
ministerin interviewen, gleichge-
stellt neben den Vertretern der
großen Tagespresse.

Zu sagen, die Teltow-Grundschule
hätte viele Schwerpunkte, trifft
hier eigentlich nicht zu. Die Schule
hat ein so vielseitiges, breitgefä-
chertes Angebot an Aktivitäten
und Projekten, dass alle Schüler,
auch und gerade die, die keine
besonderen Talente haben oder
Schwerpunkte suchen, angespro-
chen werden. Die Schulleiterin,
Frau Schendel, hat im Laufe der
Zeit einen bunten Strauß an
Projekten gebunden.

Teltow-Grundschule, Feurigstr. 57,
10827 Berlin, Tel.: 90 277 71 60

Christine Bitterwolf

„Komm lieber Mai und
mache..“ (Mozart)

Über die „Sangeslust“ der preu-
ßischen Schulbehörde 1912!

Passend zur Zeichnung „Oase –
Komm lieber Mai und mache“
unserer  Künstlerin Elfie Hartmann
findet der „Archiv-Reporter“ die
kaiserlich-behördliche musikali-
sche Ergänzung zum Thema Mai
aus dem Jahr 1912 (Quelle: Zen-
tralblatt für die gesamte Unter-
richtsverwaltung in Preußen, Jahr-
gang 1912, Auszug aus den Sei-
ten 623 -626):

„……Von den Liedern, deren
Einübung durch unsere Verfügung
vom 13. April 1887 II A 3776 für
die Volksschulen unseres Bezirkes
angeordnet worden ist, haben
sich einige als wenig beliebt
erwiesen, während andererseits in
diesem Liederverzeichnis manche
schönere neuere Lieder nicht ent-
halten sind. Wir haben daher den
Liederkanon geändert und be-
stimmen hierdurch, daß in Zu-
kunft die unten folgenden als
Pflichtlieder bezeichneten Lieder
in unseren Volksschulen an erster
Stelle zur Einübung gelangen …
Das auch im Gesangsunterricht
anzustrebende selbständige Kön-
nen lässt sich aber nur dadurch
erreichen, daß die Kinder schon
vom zweiten Schuljahr ab und
durch planmäßige Übungen zum
Singen nach Noten angeleitet
werden. Auf solche Übungen ist
von jeder Gesangstunde das erste
Viertel zu verwenden …
Bei der Aufstellung des Kanons ist
auch Rücksicht auf den Tonum-
fang der Lieder genommen wor-
den. Die beiden ersten Jahrgänge
weisen nur solche Lieder auf, die
sich in der Sechserreihe bewegen.
Die Lieder des dritten und vierten
Jahres haben den Umfang einer
um eine Tonstufe nach unten und
oben erweiterten Oktave, wäh-
rend die folgenden Lieder mit
Rücksicht auf die natürliche Zu-
nahme des Stimmumfanges der
Kinder den bisherigen Tonumfang
überschreiten.

Damit die eingeübten Lieder, ins-
besondere diejenigen, die auch
der Erwachsene noch gern singt,
als unverlierbares Eigentum mit
ins Leben gehen, werden im letz-
ten Teile jeder Gesangstunde min-
destens zwei dieser Lieder zur
Wiederholung und festen Einprä-
gung gesunden. Besonderen Wert
legen wir darauf, dass jedes Kind
alle Strophen jedes geübten
Liedes genau auswendig kennt;
bei längeren Liedern genügen in
der Regel drei Strophen….
(Anmerkung: Es folgt die Liste für
Schuljahre 1-8).

Für das 4. Schuljahr werden u.a.
angeordnet: „1. Komm lieber Mai
- …..- 6. O du fröhliche, o du seli-
ge - ….. 8. Freut euch des Lebens
(kann bei ungünstigen Schulver-
hältnissen wegfallen.)“ 

Danach  erscheinen  Ersatz- und
Auswahllieder für das dritte und
vierte Schuljahr in der Liederliste.
Folgerichtig findet sich das andere
Volkslied „Der Mai ist gekommen
…“ wegen des größeren Tonum-
fangs als die Nummer 1 erst für
das 5. Schuljahr.
Mit Freude liest man  ja heutzuta-
ge, dass die Schulbehörde damals
großen Wert auf den selbständi-
gen Erwerb von Können und ver-
schiedenster Kompetenzen legte
und dafür auch hinreichend
Unterrichtszeiten einräumte. Ach
wie war sie doch schön, die Zeit
damals; oder ??? 

Übrigens:  Das Lied „Komm lieber
Mai und mache…“  hat Mozart
am 14. Januar 1791 in Wien kom-
poniert. Im Köchel – Verzeichnis
ist es die  Nummer KV 596
(„Sehnsucht nach dem Frühling“).
Das musikalische Thema wurde
von Mozart zuvor im 3. Satz sei-
nes letzten Klavierkonzerts KV
595 ausgeführt, und es hat  ihn
offenbar so sehr begeistert, dass
er daraus dieses wunderbare
Kinderlied komponiert hat.

Hartmut Ulrich

Die Bezirksverordneten haben beschlossen

▲

Sporthalle Illstraße wird nach Winfried Gravenstein benannt

Die Sporthalle in der Friedenauer
Illstraße wird nach dem langjähri-

gen Vorsitzenden des Friedenau-
er TSC, Winfried Gravenstein,

benannt. Dies hat die Bezirksver-
ordnetenversammlung von Tem-
pelhof-Schöneberg in ihrer letz-
ten Sitzung beschlossen und so
dem Wunsch des Friedenauer
TSC entsprochen. 

Winfried Gravenstein, der auch
lange Zeit stellvertretender Vor-
sitzender des Bezirkssportbundes
war, war im April 2012 überra-
schend verstorben. 

Wollmann Antiquitäten
am Breslauer Platz

Schwerpunkt Weichholzmöbel
anspruchsvoll und wertbeständig

Hedwigstr. 1 · 12159 Berlin

www.antikmoebel-wollmann.de

Tel. 850 755 66
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Kirche und Menschen

▲

Priester Dragan Sekulic Foto: Axel de Roche

Die Welt umstricken

▲

Hier vor der Taunusstraße 3/4 waren noch unbekannte Künstler aktiv. Foto: Hartmut Becker

Guerilla Knitting 
goes Kiez

In der Stubenrauchstraße sitzen
Frauen in geselliger Runde bei
Wein und Snacks vor dem Laden
UNSER und genießen strickend
den milden Abend. Seit dem letz-
ten Herbst trifft sich hier eine lo-
ckere Gruppe von 10-12 Strick-
rückkehrerinnen, die, statt frieren-
de Angehörige in Wolle zu wan-
den, lieber kuschelige Spuren im
öffentlichen Raum hinterlassen
wollen. Der Trend zum „Urban
Knitting“ kommt wenig überra-
schend aus den USA, genauer
direkt aus Houston, und fand über
England und Spanien seit 2010
auch in Deutschland,  zunächst in
Großstädten zahlreiche Aktivistin-
nen und Freunde. Mittlerweile sol-
len auch Kleinstädte unter Dörfer
bereits unter Strick stehen.  Zum
umstrittenen Projekt „Stuttgart
21“ wurde am dortigen Bahnhof
sogar politisch motiviert strickend
Stellung genommen Das subversi-
ve Strickvergnügen scheint an-
steckend zu sein und wird gern als
weibliche Alternative zum Graffito
verstanden. Liebevoll angelegt,
schön und mit seiner fröhlichen
Farbigkeit die Stimmung der
Betrachter - aufhellend, entwi-
ckelte es sich als  besondere Form
von Street Art, die sich sogar rück-
standslos wieder entfernen ließe,
wenn es denn jemand für erfor-
derlich hielte. Das Gegenteil ist
jedoch der Fall: Strick ist sogar
winterhart und bewirkt Gutes. So
betrachtet ein erfahrener Krimino-
loge aus Leicester die Verhäkelung
öffentlicher Objekte in Parks und
auf Plätzen sogar als Beitrag zur
Reduzierung von Kriminalität.
Nachbarschaftliches Engagement
und mehr Aufmerksamkeit erhö-
he das Gefühl der öffentlichen
Sicherheit. Alltagspraktischen
Konstruktivismus nenne ich das,
typisch weiblich eben. 
Unsere Friedenauer Strickschaf-
fenden, die nach Laterne, Baum
und Fahrrad, einem Hingucker,
der sogar in der U-Bahn als Bild
des Tages im „Berliner Fenster“ zu
sehen war, derzeit die Sitzbank
vor dem Laden kreativ umwollen,

wurden bereits zu Höherem beru-
fen. Ein Kurator schlug sie zur
Teilnahme an der Kunstausstel-
lung „Triennale“ in Bingen 2014
vor. Die Planungs- und Findungs-
phase für die Aktion im Mai näch-
sten Jahres ist bereits in vollem
Gange und so  manches Wollgut
bäumt sich schon aufgeregt
neben erwartungsvoll klappern-
den Stricknadeln in seinem Körb-
chen auf.
Bitte bewahren Sie Ruhe, wenn
Sie von „Yarn Bombing“ oder
„Radical Stitching“ überrascht
werden. Nimmt sich die Begriffs-
wahl auch eher martialisch aus, so
steckt dahinter doch stets eine
weiche Masche. Persönlich sehr
gespannt bin ich allerdings dar-
auf, ob das Motto „Claim Your
City“ in Berlin Schule machen
wird. Ich sehe bereits unsere gute,
alte „Goldelse“ vor meinem inne-
ren Auge, wie sie in schwindeln-
der Höhe mit Strickmützchen und
Pulswärmern dem Berliner Winter
tapfer trotzt. Und wenn dann der
scharfe Ostwind unter ihre wolle-
ne Stola fährt, könnte man beina-
he ihre goldenen Flügel zittern
sehen.

Die offene Friedenauer Strick-
gruppe trifft sich an jedem letzten
Donnerstag im Monat ab 19 Uhr
unter dem Motto „lieber gut
stricken als schlecht fernsehen“
vor dem “unser – Laden für Dinge
und Anlässe” in der Stubenrauch-
straße 46 Ecke Südwestkorso.
Strickenthusiastische Frauen und
Männer sind herzlich zum Mit-
wirken eingeladen.

Sibylle Schuchardt 

Die serbisch orthodoxe Kirche 
in Tempelhof

Ich möchte in dieser neuen Reihe
der Stadtteilzeitung nicht über die
Verschiedenheit der Konfessio-
nen, der Gottesdienste, der Ritu-
ale der verschiedenen Kirchen und
des Glaubens schreiben, sondern
über einzelne Menschen, die in
diesen verschiedenen Kirchen ar-
beiten, leben und viel Gutes in
ihrer Gemeinde tun. Es geht also
um Christen, katholisch, evange-
lisch wie orthodox, Juden und
Moslems. Beschreiben möchte ich
Ihnen, liebe Leser, Priester, Pfarrer
und Vorstände der verschiedenen
Glaubensrichtungen in unserem
Kiez

Beginnen will ich heute mit dem
serbisch orthodoxen Priester Dra-
gan Sekulic. Er ist einer von vier
Priestern der Gemeinde in der
Holzmannstrasse in Tempelhof.

Herr Sekulic ist Priester der ser-
bisch orthodoxen Kirche. Seit
1990 lebt er in Berlin und ist seit
2008 der verantwortliche Priester
in Tempelhof, er ist verheiratet,
hat 4 Kinder. Er betreut eine Ge-
meinde von rund 8000 Serben.
Man schätzt, dass es in Berlin fast
150.000 Orthodoxe Gläubige
gibt, die sich aus den verschiede-
nen Völkern wie Russen, Serben,
Rumänen, Griechen und andere
Volksgruppen zusammensetzen.
Die stärkste Gruppe ist sicher die
russische Gemeinde. Die Kirche
für die Serben in Tempelhof gibt
es seit 2008.

Hat ein christlich serbisch ortho-
doxer Priester eigentlich etwas an-
deres zu tun als seine deutschen
„Kollegen? Ja und nein muss man
sagen. Er hat sicher auch Aufga-
ben, die deutschen Kollegen auch
kennen, als da sind Krankenhaus
Besuche, Religion Unterricht, Ge-
fängnis-Besuche und Bestattun-
gen, wobei es nur einen Friedhof
für die serbisch orthodoxen Chris-
ten gibt und der ist in Reinicken-
dorf. 98 % der serbisch orthodo-
xen lebt übrigens in dem früher
sogenannten Westberlin.

Was sicher völlig anders ist, sind
die Gottesdienste in Wohnungen.
Der Priester geht in diesem Fall
nicht zu Kranken und Gebrech-
lichen, die es sicher auch gibt,
sondern er geht an bestimmten
Tagen in die Wohnungen, weil
jede Familie einen Schutzpatron
hat und dem Schutzpatron zu
Ehren gibt es einen Gottesdienst.
Der Schutzpatron jeder Familie hat
einen Namen, den die Familie
meist schon seit Generationen
hat. Vielleicht kann man es mit
dem Namenstag vergleichen.

Der Priester hilft auch oft und
gern bei bürokratischen Schwie-
rigkeiten, wenn die Bürger mit
Formularen nicht zu Recht kom-
men. Auch bei Konflikten inner-
halb der Familie wird er gerufen,
um zu schlichten.
Die Gemeinde besteht aus meist
jüngeren Menschen, da die Älte-
ren oft wieder zurück in ihre
Heimat gehen. Die Jüngeren wol-
len lieber in Berlin bleiben.

Die Gemeinde in Tempelhof hat
einen sehr engen Zusammenhalt,

feiert oft und gern, ist aber auch
sehr gläubig und besucht ihre
schöne Kirche gern und oft. Die
Gemeinde hat diese Kirche in
Tempelhof von der evangelischen
Kirche 2008 gekauft. Es gibt also
hier keinen Besucher-Rückgang.
Ganz im Gegenteil. Die Gottes-
dienste in Tempelhof werden im-
mer von 200–300 Menschen be-
sucht. An hohen Feiertagen wer-
den es sogar bis zu 4000 Men-
schen. Selbstverständlich hat auch
diese Gemeinde einen eigenen
Chor. Die Gläubigen  müssen übri-
gens keine Kirchensteuer bezah-
len und die Kirche lebt von Spen-
den und Verkäufen von Kerzen,
Büchern und anderen Dingen, die
man als Gläubiger gern hat.

Herr Sekulic organisiert auch Rei-
sen nach Jerusalem und zum heili-
gen Berg in Athos / Griechenland.
Auch Nichtorthorthodoxe können
gern am Gottesdienst in der
Holzmannstrasse 34 in Tempelhof
teilnehmen.

Axel de Roche

Kurioses in Friedenau

▲

Friedenauer
Kompostmuseum

Jeder, der mal seinen Garten
umgräbt, wird überrascht, wel-
che "Schätze" da immer mal
zum Vorschein kommen. Den
Bewohnern der Gosslerstaße 5
erging es ebenso, auch sie gru-
ben so manch kuriose Dinge aus
beim gemeinsamen Gärtnern.
1995 gründeten sie das Frie-
denauer Kompostmuseum. Sie
stellten in einer Vitrine im Haus-
flur gefundene - vornehmlich
kleinere Haushaltsutensilien aus,
wollen es für die Nachwelt erhal-
ten. Führungen gibt es noch

keine, doch eine Arztpraxis im
Haus ermöglicht oft den Zutritt
ins Haus. Vielleicht demnächst
auch in der Langen Nacht der
Museen.

Ernst Karbe / Bilderbär 
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MutMutttererttag-ag-SpezialSpezial
Warum feiern wir den Muttertag?

Wir feiern den Muttertag, weil unsere Eltern immer für uns Kinder
da sind und alles für uns machen. An diesem Tag können wir unse-
ren Müttern dafür danken und schenken ihnen eine Kleinigkeit als
Zeichen unserer Liebe.

Das schenken wir unseren Müttern:

Blumen, Pralinen, Schokolade, gemalte Bilder, eingerahmte Fotos
von uns und unseren Geschwistern, einen Erholungsgutschein und
dann darf sie sich ausruhen und muss den ganzen Tag nichts
machen, ein Gedicht und einen Kuss

Tipps:

Die schönsten Blumen gibt es im Blumenladen auf dem Dürerplatz
und im S-Bahnhof Berlin Schöneberg.

Unsere Muttertagsglückwünsche

Liebe Mama, 
alles Gute zum Muttertag. Du
bist die Allerbeste!
Dein Pascal (10)

Mama, ich habe dich ganz doll
lieb, weil du dich immer um
mich kümmerst!
Dein Deniz (9)

Mama, du bist die Allerbeste.
Du bist immer für mich da.
Dein Hassan (12)

Liebe Mama,
ich mag dich. Danke, dass du
meine Wäsche wäschst und im-
mer Essen machst. Ich liebe dich!
Dein Kevin (7)

Liebe Mama,
ich liebe dich!
Dein Justin (9)

Mama, ich mag dich soo doll
und ich wünsche dir einen
schönen Muttertag!
Deine Zeinab (9)

Liebe Mama,
ich mag dich sehr und ich liebe
dich! Ich danke dir dafür, dass
du dich immer um mich küm-
merst und ich bedanke mich
dafür, dass du immer für mich
und meine Geschwister kochst.
Danke, dass du immer da bist.
Deine Riem (9)

Anleitung für eine schöne

Muttertagskarte:

Du benötigst: 
- eine Herz-Schablone 
- (die findest du u.a. im Internet oder fertigst sie selbst an)
- einen Bleistift, Bunt- und/oder Faserstift zum Gestalten 
- und eine Schere
- rotes Tonpapier

Los geht’s: 

1. Lege dir alle benötigten
Materialien zurecht. 

2. Zeichne mit dem Bleistift die
Herzschablone auf dem roten
Tonpapier nach.

3. Anschließend schneidest du
das Herz mit einer Schere ganz  
ordentlich aus.

4. Du hast jetzt ein Herz und
jeweils links und rechts davon
eine Herzhälfte. Die beiden
Herzhälften werden nun nach
innen geklappt.

Deine Karte ist so gut wie fertig.
Jetzt muss sie nur noch be-
schrieben werden. 
Wie wäre es mit einem eigenen
Gedicht oder ein paar lieben
Worten an deine Mama!?

Riem (9), Zeinab (9), Hassan (12) und Pascal (10)

Deniz (9)

Justin (9)

Kevin (7)


